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Bürgertum ung Wahrecht.

Der Anfang der preußiſchen Wahlrechtsbewegung hat auch
ſchon einige, wenn auch nur vereinzelte Elemente aus dem
Bürgertum zum Zuſammengehen mit den Arbeitern ge
bracht. Dabei wurde die Frage erhoben und in verſchiedenem
Sinne beantwortet, ob wir dieſe als wertvolle Stärkung unferes
Kampfes freudig begrüßen oder ſie als unſichere Kantoniſten,
die vielleicht wieder verſchwinden und jedenfalls ein bedeutunge-
loſes Häuflein bleiben werden, mißtrauiſch betrachten ſollen.
Daher iſt es wötig, die Rolle ſchärfer ins Auge zu faſſen, die
das Bürgertum in dem proletariſchen Kampf gegen die
Junker vorausſichtlich ſpielen wird.

Auf den erſten Blick erſcheint die Antwort leicht genug. Nach
der bisherigen Erfahrung wäre es ein Widerſpruch, von der
Bourgeoiſie etwas anderes als den ſchärfſten Widerſtand gegen
unſer Vorgehen zu erwarten. Denn Junkerherrſchaft iſt
Bourgeoisherrſchaft. Die Junker ſind die Soldaten der Vour-
geoiſie gegen die Revolution, von der Bourgeoiſie als ihre nicht
za miſſenden Beſchützer mit der Regierungsmacht betraut. Und
at das Bürgertum bei dem Belagerungszuſtand, worin die

kapitaliſtiſche Geſellſchaft verkehrt, ſelbſt zuweilen unter dem
Uebermut ihrer Soldaten zu leiden, ſo wird es deshalb die
Feſtung nicht in die Hände ſeiner geborenen Feinde ſpielen,

Danach wäre die Erwartung berechtigt, daß immer nur ein
ganz kleines Häuflein aus dem Bürgertum an unſerem Kampf
gegen die Junker teilnehmen wird. Aber dieſer Schluß wäre
voreilig. Eine eingehendere Vetrachtung lehrt doch, daß mit
dem Wachſen unſerer Kraft, namentlich wenn das Proletariat
entſcheidende Siege gewinnt, auch etwas größere Scharen aus
der Vourgeoiſie zu uns ſtoßen und unſere Armee vergrößern
können. e

darunter nicht die halbproletariſchen Gruppen,Wir r
die noch bürgerljiche Jdeale hegen, aber, wenn es ſich um den
Sturz der Junker handelt, durch kein einziges Jntexeſſe daran
gehindert werden, ſich mit uns zu vereinigen. Dieſe wollen wir
ohnehin für den proletariſchen Kampf gewinnen. Daneben
kommt ein Teil der kleinen Bourgeoiſie und der Fntelligenz,
die zwar den Sozialismus haſſen, aber von Reaktion und
Junkerherrſchaft ſo viel zu leiden haben, daß ſie ſich freuen,
wenn die Arbeiterſchaft dieſen Unterdrückern einen tüchtigen
Hieb verſetzt. Solange alles ruhig bleibt, ſtimmen ſie für die
Ordnung,;, gegen den Umſturz. Sobald die Arbeiter den Kampf
für ein auch von ihnen begehrtes Wahlrecht aufnehmen, macht
das ſinnloſe Dreinſchlagen der Polizei nicht bloß für die
Demonſtranten ſelbſt, ſondern auch für die meiſten ſolcher
biederen Bürger dieſe „Ordnung“ zu einer Gefahr für Leben
und Gefundheit. Geht es ſo weiter, ſo ſchlägt die Polizei dieſen
Leuten ihre Ordnungsliebe aus dem Leibe und ſie müſſen für
ihre Selbſterhaltung den Sturz dieſes Gewaltregimes herbei-
ſehnen.

Aber auch manche Teile höherer Schichten der Bourgeoiſie
könnten ſchließlich zeitweiſe mitmachen. Freilich nicht aushiſtoriſcher Größe, ſondern im Gegenteil aus traditioneller

Feigheit. Und wo zwei kämpfen, ſchlägt ſich ein Teil der Feigen
immer auf die Seite des Stärkeren. Mit der ſtarken Staats-
gewalt der Junker zuſammen die ſchwache Arbeiterbewegung
niedertrampeln, das war immer die größte Wonne dieſer
Helden. Wie wird es aber ſein, wenn einmal die Rollen ver-
tauſcht werden? Wenn das Proletariat die Junker-
macht zuſammendrückt, wird ſich dann die Bourgeoiſie todes-
mutig in die Breſche ſtürzen, dem alten Freund gegen den
Sieger zu helfen? Wird ſie, deren ganze Exiſtenz kalte pfiffige
Berechnung iſt, ihr Leben für eine verlorene Sache einſetzen?
Eher wird ein Teil von ihr in dem Augenblick, wo die Junker
nicht mehr zu retten ſind, noch mithelfen, ihnen einen Stoß in
den Rücken zu geben.

Wird ſie dabei aber nicht mit ihren Profitintereſſen in Kon
flikt geraten? Bedeutet der proletariſche Sieg nicht, daß ſie
ſchutzlos den Anſprüchen der Arbeiter ausgeliefert iſt? Zweifel-
los muß es der deutſchen Bourgeoiſie vor einer ſolchen Zukunft
ohne die ſtarke Regierung der Junker grauen, und möglichſt
lange wird ſie dieſe zu ſtützen ſuchen. Aber der Kapitalismus
kann auch anders. Wenn nötig kann der Kapitalismus, wie
andere Länder zeigen, auch ohne Junker und brutale Gewalt
regieren mit der Methode der ſchlauen Konzeſſionen, um das
Klaſſenbewußtſein der Arbeiter zu verdunkeln, iſt er noch immer
am weiteſten gekommen, Aus ſich ſelbſt wird freilich die
deutſche Bourgeoiſie nicht ſo vernünftig werden: Wenn aber
das Junkerregiment vor ihren Augen zerſchlagen wird, wird
ſie dann ihre eigene Sache verloren geben und reſigniert das
Haupt auf den Block legen? Natürlich nicht: ſie wird ſich ſofort
zur andern Methode bekehren, ſie hat keine andere Wahl. So-
bald es klar wird, daß das Proletariat den Junkern überlegen
und imſtande iſt, ſie niederzuringen, wird die Bourgeoiſie wie
die Ratten das ſinkende Schiff verkaſſen, in hellen Haufen ins
andere Lager überlaufen und ſich an die Seite der Revolution
ſtellen als einziges Mittel, zu verhindern, daß die Revolution
ſich gegen ſie wendet. Sie wird helfen, ein bürgerlichparla-
mentariſches Regiment an die Stelle des Abſolutismus zu
ſtellen, um damit im bürgerlichen Sinne weiter zu regieren.
Sich ſtützend auf die kleinbürgerlichen und unklaren prole-
tariſchen Schichten und auf alle, die jetzt ſchon behaupten, daß
die Geſellſchaft für den Sozialismus nicht reif iſt, wird ſie ſich
den weitergehenden proletariſchen Forderungen entgegenſtellen.
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Nur von der fſozialiftiſchen Einſicht und dem klaren Klaſſen-
bewußtſein der proletariſchen Maſſen wird es abhängen, ob ihr
das gelingen wird. Der Anſchluß der Vourgeni e an die revo-
lutionäre Bewegung wird alfo den Verſuch ber die Maſſen
noch einmal zu betrügen und unter das Joch des Kapitalismus
zu bringen.

Nur dem Scheine nach wird alſo der Anſchluß der
bürgerlichen Schichten an den Kampf gegen die Junker eine
Stärkung unſerer Bewegung ſein; ſo viel für den Augenblick
damit gewonnen wird, ſo viel verkiert man nachher wieder,
wenn der erſte Schlag einmal geführt iſt. So wie an der Küſte
die heranrollende Welle durch die Vereinigung mit dem zurück-
fließenden Waſſer höher und gewaltiger wird, ſo ſcheint auch
die proletariſche Welle, unter deren Stoß die Junkerburg
krachend zuſammenſtürzt, durch die vom Wall abfließenden
bürgerlichen Waſſerftröme eine größere Macht und Gewalt zu
bekommen; aber in Wirklichkeit geht hier wie dort an Wucht
genau ſo viel verloren, wie an Maſſe gewonnen wird. Die
bürgerlichen Elemente tragen in Wirklichkeit zu der Wucht und
der Energie des Volksſturms kaum etwas bei; diefe wurzelt nur
im Proletariat.

Damit iſt auch
Demokraten

unſere Stellung zu den bürgerlichen
gegeben, die jetzt fchon an unferem Wahl-

rechtskg f teilnehmen. Jhr Auftreten iſt ein vollkommen
natürli und ihre Anzahl wird mit der Zeit noch zunehmen:
Sie wollen, wie wir, durch ein demokratiſches Wahlrecht das
Junkerregiment ſtürzen; aber weiter ſind ihre Ziele den
unſrigen völlig entgegengeſetzt. Sie wollen damit die
bürgerliche Geſelkſchaft, die kapitaliſtiſche Ausbeutung konſer-
vieren, wir wollen ſie ſt ür z en. Sie bilden die weitblickendſten
Verteidiger des Kapitalismus, die verhindern wollen, daß er
mit der Junkerherrſchaft zugleich untergeht. Jhre Teilnahme

an dem Wahlrechtskampf hat das Ziel und die Wirkung, kein
ſozialiſtiſches Klaſſenbewußtſein bei den zuſtrömenden noch un
bewußten Maſſen aufkommen zu laſſen und damit der Boux
geoiſie für künftige Kämpfe eine Gefolgſchaft zu ſichern.

Weder beſondere Freude, noch beſonderes Mißtrauen iſt daher
ihnen gegenüber am Platze, ſondern nur klare Erkennt-
n i s. Sie haben dasſelbe Recht für ihre Ziele zu arbeiten, wie
wir für die unfrigen; vermieden ſoll bloß werden, daß wir für
die ihrigen arbeiten. Wir können ihre Teilnahme an dem
Kampf nicht zurückweiſen, aber wir haben auch keine Urſache,
ihnen zu Rednertribünen und zu einer Wichtigkeit zu verhelfen,
womit wir nur ihre Ziele auf Koſten der unſrigen fördern.
Das würden wir auch tun, wenn wir mit Rückſicht auf dieſe
Mitkämpfer unſere Sprache mäßigen und mit der prinzipiellen
Aufklärung zurückhielten. Unſere Aufgabe ift vielmehr, in ehr-
licher Konkurrenz mit den neben uns ſtehenden bürgerlichen
Demokraten den Wahlrechtskampf zur Verbreitung
ſozialiſtiſcher Aufklärung und klaren Klaſſen-
bewußtſeins mit allen Kräften auszunutzen, damit in der
wachſenden Armee, die gegen die Junker und die Reaktion auf-
marſchiert, die Schar der Kämpfer für den Sozialismus
möglichſt ſtark iſt.

Der Betrug noch nicht gelichert!
Die innere Zerſetzung im Lager der Wahlrechtsfeinde

iſt doch etwas größer, als man noch vor wenigen Tagen ge-
glaubt hat.

Als Herr v. Heydebrand, der konſervative Parteiführer, am
16. März die Zuſtimmung ſeiner Fraktion zu den Beſchlüſſen
der zweiten Leſung erklärte und die Regierung notgedrungen
ihren Segen dazu gab, war die Meinung allgemein, daß die
parlamentariſche Wahlrechtstragikomödie damit ſo gut wie zu
Ende ſei. Zwar ſtand noch die Wiederholung der Schluß-
abſtimmung über die beſchloſſene Verfaſſungsänderung nach
21 Tagen ſowie die Erledigung der Vorlage durch das ſoge-
nannte Herrenhaus bevor, doch ſchienen das nur mehr Formali-
täten zu ſein. Der ſchwarzblaue Block und die Regierung
ſtanden feſt zuſammen und mußten wohl auch ihre Leute im
Herrenhaus am Schnürchen haben.

Drei Tage haben genügt, um dieſe Vorſtellung etwas zu zer-
ſtören. Heute gilt es keineswegs für ausgeſchloſſen, daß es
ſchon bei der wiederholten Schlußabſtimmung im Abgeordneten-
haus am 12. April zu neuen Verwicklungen kommen
wird. Zu dieſer Schlußabſtimmung können nämlich ſo gut wie
zur dritten Leſung Abänderungsanträge eingebracht werden.
Wird einer dieſer Abänderungsanträge angenommen, ſo kann
dadurch die Parteikonſtellation noch völlig verſchoben werden.
Es muß dann auch abermals nach 21 Tagen eine Wiederholung
der Abſtimmung erfolgen, bevor die Vorlage an das Herren-
haus kommt.

Sollte aber das ſchwarzblaue Kompromiß den kritiſchen
12. April überſtehen, ſo kommt es dann ins ſogenannte Herren-
haus, und hier wird das Hängen und Würgen, das Jammern
und Zetern, das Schachern und Feilſchen von neuem anfangen.
Beſchließt das ſogenannte Herrenhaus eine Aenderung, ſo muß
die Vorlage an das Abgeordnetenhaus zurück und kann hier

Und daß
das ſogenannte Herrenhaus ſich mit den Beſchlüſſen des Abge-
ordnetenhauſes nicht ohne weiteres einverſtanden erklären wird,

äußerſt wahrſcheinlich gelten, da ja die
konſervative Preſſe ſelbſt gegen dieſe Beſchlüſſe Sturm läuft
und ihre Abänderung durch das Herrenhaus fordert.

wird die Ausmerzung des Abiturienten-Einerſeits

privilegs verlangt, ein Wunſch, deſſen Gewährung einen
neuen ſchweren Schlag gegen die Regierung bedenten würde,
andererſeits fordert man die Beſeitigung der Urwa5k-
bezirks-Drittelung, um Zentrum, Sozialdemokraten
und Polen gegen Nationalliberale und Bonſervative bei den
Wahlen in Nachteil zu ſetzen. Die Regierung hat der Erfetzung
der Bezirksdrittelung durch die Gemeindedrittelung zuge-
ſt immt, ſie iſt aber trotzdem bisher abgelehnt worden, wer
das Zentrum mit ſeinem Abfall drohte. Es hat zwar nichts
gegen eine Wahlreform, die das Recht des Volkes ſchändet, aber
es läßt keine Aenderung zu, die ſeinen Mandatsbeſtand ge-
fährdet. Gerade darauf iſt es aber bei der Beſeitigung der Be-
zirksdrittelung abgeſehen, und darin liegt der Keim einer mög-
lichen ſchwarzblauen Blockkriſe,

Wer den oſtelbiſchen Junkern Knechtsdienſte leiſtet, der be-
kommt dafür Fußtritte. Das hat der Freiſinn erfahren und
das Zentrum wird es wieder erfahren müſſen.

Gegen den Verſuch des Zentrums, den Schwindelhaber ſeiner
Wahlreform an den Mann zu bringen, ſtehen im Lager der
öſtlich-konſervativen Blockbrüder jeden Tag neue Zeugen auf.
Hat Herr v. Heydebrand mit einem gewiſſen Verbrecherſtolz per
ſichert, er wiſſe, daß das ſchwarze Werk den Beifall der Maſſen
nicht finden werde, hat die Kreuzzeitung die Beſchlüſſe des
ſchwarzblauen Blocks zum Teil für „geradezu auf-
reigend“ erklärt, ſo geſellt ſich ihnen heute als Dritter im
Bunde der Rejſchsbote zu, der eine Betrachtung über den Stand
der Dinge mit dem ſeufzend abgegebenen Geſtändnis beginnt:

Die Wahlreformvorlage iſt zwar in einer beſtimmten Form
zuſtande gekommen, aber rechte Freude hat niemand daran.

Um ein paar Zeilen weiter unten zuzugeben:
Wenn man ſich auf den radikglen Parteiſtandpunkt ſtellt

und das Reichstagswahlrecht verlangt, ſo iſt das freilich ein
ſehr einfacher, konſequenter und volkstümlicher Standpunkt.

Schärfer kann der Betrug des Zentrums gar nicht gebrand
markt werden, als es hier durch einen ſeiner oſtelbiſchen Spießß
geſellen geſchieht. Und höher kann auch die Konfuſion im Lager
der Wahlrechtsfeinde vorerſt nicht ſteigen. Alles iſt ungewiß,
alles in Schwebe. Und am ungewiſſeſten iſt die endgültige
Stellungnahme der Nationalliberalen.

Gewiß iſt nur, daß die Wahlrechtsbewegung marſchiert und
daß ſie ſich die Berwirrung, die unter ihren Gegnern herrſcht,
zunutze machen wird,

x

Treffliches aus Kiel.
Unſer Bruderblatt in Kiel, die Schleswig-Holſteinſche Volks

zeitung erläßt folgenden Aufruf:
Die Proletarier Kiels haben ihre ehrliche Abſicht, für die

Beſeitigung des Dreiklaſſenelends das Aeußerſte zu wagen,
durch einen glänzend durchgeführten Maſſenſtreik betätigt. Die
Solidarität der Arbeiterſchaft hat auch den Opfern der Unter
nehmerrache jeden Schaden fernzuhalten gewußt, indem ſie
auf einen Schlag 32 000 Mark für die Unterſtützung der Ausge
ſperrten hergab,

Es iſt ſicher, daß der Kampf um das Wahlrecht noch ſchärfere
Formen annehmen und noch mehr Opfer koſten wird als bisher.
Es iſt ſicher, daß auch dabei wje bisher die Arbeiter Kiels ſich
an der Spitze der Bewegung halten werden. Natürlich wird es
dann den Kaſſen der Organiſationen nicht immer leicht ſein,
all die Mittel aufzubringen, die der eventuelle langtägige
politiſche Maſſenſtreik erfordern kann. Unter den Umſtänden
wäre es nicht richtig, nur mit den Kaſſen der Organiſgtionen
zu rechnen und ſich nur auf die regelmäßigen Beiträge ihrer
Mitglieder zu verlaſſen. Wer Parteigenoſſe iſt und Einnahmen
hat, die über den Durchſchnitt hinausgehen und wer, ohne Par
teigenoſſe zu ſein, Freund des demokratiſchen Wahlrechts iſt
und Sympathien hat für das gewaltige Ringen, das jetzt ein-
ſetzt, der ſollte eine Gelegenheit finden, nach ſeinen Mitteln
beizutragen.

Zu dieſem Zwecke eröffnen wir für die Kreiſe dieſer Genoſſen
und dieſer Wahlrechtsfreunde eine Sammlung. Da in anſerer
Provinz ſicherlich Kiel den Brennpunkt der Wahlrechtsbewegung
darſtellen wird, werden wir die Gelder zunächſt in Kiel zur
Verwendung bringen.

Ueber die einlaufenden Beiträge wird in der Schleswig-Hol-
ſteiniſchen Volkszeitung je nach Wunſch unter Namen oder
Chiffre quittiert.

Damit wäre geſagt, was zu ſagen not tut und nun iſt's an
Euch, die dieſer Aufruf angeht, zu handeln.

(Dem Aufruf folgt ſofort die Quittung über freiwillige Bei-
träge, unter denen ſich Summen bis zu 100 Mark von einzel-
nen Bürgern befinden,)

Zeltſames aus Magädeburg.
Der Demonſtrationsſtreik im Wahlrechtskampf, der bereits in

Kiel, wie vorſtehende Notiz zeigt, ſo glänzend durchgeführt
wurde, begegnet in Magdeburg ganz ſeltſamen Auf-
faſſungen. Die Magdeburger Volksſtimme ſchreibt folgendes:

Die Magdeburgiſche Zeitung vom 18. März bringt folgende
Notiz:

Wie in Berlin, ſo läuft auch hier das Gerücht um, daß in
den Kreiſen der Arbeiterſchaft, insbeſondere der Metall-
arbeiter, für Freitag eine Straßenkundgebung während
der Arbeitszeit beabſichtigt iſt. Wie wir hören, iſt dieſes
Gerücht in der heutigen Jahresverſammlung des Ver-
bandes der Metallinduſtriellen von Magdeburg und Um



r Wv agegeno zur Sprache gekommen. Es i beſchloffen worben,

wenn das Gerücht ſich bewahrheiten ſollte, die feiernden
Arbeiter mindeſtens drei Tage nicht zu beſchäftigen.

Die Notiz iſt eine Aufreizung ſondergleichen. Sie hätte,
wenn ſie einen Tag früher bekannt geworden wäre, derart
provozierend gewirkt, daß drei Viertel der Metallarbeiter am
Freitag gar nicht zur Arbeit erſchienen wären. Es iſt rich
tig, daß in den Kreiſen der letzteren die Frage einer Wahl
rechtsdemonſtration während der Arbeit diskutiert worden
iſt. Es ſollte damit der Oeffentlichkeit gezeigt werden, daß
die Arbeiterſchaft zur Unterſtützung dieſer politiſchen Aktion
bereit iſt, auch finanzielle Opfer zu bringen.
Eine Schädigung der Jnduſtrie lag ihr fern. Weil aber eine
ſolche Schädigung damit verbunden war, wurde davon abge
ſehen, denn der Kampf richtet ſich gegen die Junker, an
deren Niederwerfung die Jnduſtrie gleichfalls intereſſiert iſt.
Werfen ſich aber die Jnduſtriellen zum Schrittmacher der
Junker auf, dann gilt der Kampf auch ihnen, und ſolche An
drohung der Ausſperrung hindert den Kampf nicht, ſondern
reizt dazu auf, genau ſo wje Jagows Ankündigungen die
Berliner Bevölkerung erſt recht auf den Plan gerufen haben.
Das mögen ſich die Metallinduſtriellen, die mit ihrem Be
ſchluß einer Anweiſung aus Berlin folgen, recht ſehr merkea!

Soweit die Volksſtimme. Wir glauben nicht. daß dieſe Dar
ſtellung der Motive, die die Abſtandnahme vom Streik be
wirkten, richtig ſein kann. Denn ſie iſt ſo widerſpruchsvoll, daß
ſie dringend der näheren Ergänzung bedürfte. Wäre es wahr,
daß ein Demonſtrationsſtreik deshalb nicht unternommen
wurde, weil „eine Schädigung der Jnduſtrie damit verbunden
ſei“, ſo wäre das Streikrecht der Magdeburger Arbeiter ein
für allemal begraben. Jeder Streik iſt eine Schädigung der
„Jnduſtrie“, d. h. der Unternehmer, gleichviel ob er aus poli-
tiſchen oder gewerkſchaftlichen Motiven beſchloſſen wird. Dieſe
Begründung muß alſo unrichtig wiedergegeben ſein, zumal
dann der Maſſenſtreik der Jnduſtriearbeiter endgültig aus dem
Wahlrechtskampfe ausgeſchaltet wäre und allein nur noch die
Landarbeiter das ſchärfſte Mittel der Arbeitsverweige-
rung „gegen die Junker“ zur Anwendung bringen dürften.

Solche Kindlichkeiten haben aber die Magdeburger Metall-
arbeiter nicht im Auge gehabt, denn die widerſpruchsvolle Notiz
betont ja andererſeits ausdrücklich, wenn die Abſicht der Metall-
induſtriellen, den Streik nicht gutwillig über ſich ergehen zu
laſſen, auch nur einen Tag früher bekannt geweſen wäre, dann
hätten? Oder wäre das dann kein Streik fürs Wahlrecht ge
ſtreikt hätten. Alſo doch die unſchuldige „Jnduſtrie“ geſchädigt
hätte? Oder wäre das dann kein Streik fürs Wahlrecht ge
weſen

Die heilloſen Widerſprüche der Notiz können nur gelöſt wer
den durch die Erklärung, daß wir jeden Augenblick bereit ſind,
die Jnduſtrie und das ganze Erwerbsleben ganz bewußt und
mit aller Macht zu ſchädigen, wenn man uns das gleiche Wahl
recht nicht gibt! Das Bürgertum hat in jedem Augenblick die
Macht, die Junkerherrſchaft zu brechen, an uns iſt es, ihm Beine
zu machen. Sein Verrat an der achtundvierziger Revolution,
ſeine gehäſſige Furcht vor der Arbeiterklaſſe ſind gerade die
Urſachen der wiederaufgerichteten Junkerherrſchaft. Alſo
Und die „Jnduſtrie“ ſei noch kein Schrittmacher der Junker?
Wo denn Die paar Freiſinnigen ſind nicht ausſchlaggebend,
die wirkliche, entſcheidende Jnduſtrie iſt aber natio-
nalliberal. Die Nationalliberalen ſind die tuückiſchſten
Feinde des gleicher Rechts darum hat die Arbeiterklaſſe in
ihrem Wahlrech:skampfe nirgends „Rückſicht auf die Jnduſtrie“
zu nehmen.

Jm Gegenteil! Je eher es ihr gelingt, in rückſichtsloſer
Weiſe die Jnduſtrie zu treffen, um ſo eher wird ſie
das muſt durch den Verrat des Bürgertums geraubte gleiche
Wahlrecht zurücker halten.

Württembergiſche hilfe.
Aus Stuttgart wird depeſchiert: Nach einer ſozialdemokra

tiſchen Märzfeier im Dinkelacker zog ein Zug von über
2000 Perſonen zur preußiſchen Geſandtſchaft, wo Hochrufe auf
das allgemeine und gleiche Wahlrecht ausgebracht wurden. Der
Zug wurde von der Polizei, die ſich ruhig verhielt, nicht ge
ſtört, verlief deshalb in muſterhafter Ordnung. Die Teil-
nehmer gingen nach der gelungenen Demonſtration unter Ab-
ſingung der Arbeitermarſeillaiſe ruhig auseinander

Die Coten des März.
Die Toten des 18. März rächen ſich, die Geiſter der verratenen

Revolution von 1848 werden lebendig. Jn keinen Märztagen
ſeit dem Revolutionsjahre des Bürgertums iſt das Volk ſo
lebendig, ſo ſtürmiſch, ſo ſelbſtbewußt geweſen wie 1910. Des-
halb grünt die Hoffnung um die Gräber der Märzgefallenen,
daß ihre herrlichen Taten den Urenkeln die Früchte reifen
werden.

Jn Berlin ſtrömten geſtern ungeheure Volksmaſſen zu den
Gräbern der Helden von 1848. Gegen 10 Uhr früh waren be
reits 7000 Menſchen defiliert. Die Polizei hatte den Friedhof
belagert, auf dieſe Weiſe den ganzen Fortſchritt der Kultur
demonſtrierend. Die Säbel waren ſcharf geſchliffen, die Re
volver umgeſchnallt. Zwei Leutnants und zehn Mann hatten
die Aufgabe, die Schleifen der Kränze zu „überwachen“. Mit
großen Scheren wurden 52 Schleifen zerſchnitten und abge
ſäbelt, weil der Polizei die Verſe nicht paßten. Es iſt unerbört,
daß ſich die Deutſchen ein derartiges Polizeiregiment gefallen
laſſen

Einige Kranzinſchriften lauteten:
„Es wird das Recht auf Freiheit verkündet.
Die Freiheit führt zur Kultur.
Bei Widerſtand droht Vernichtung.
Wir warnen die Reaktion.“

(Von den Vorwärits-Buchdruckern.)

„Der Menſch iſt frei, es hat die Natur
Jhn nicht geboren zum Knechte,
Drum gebt dem deutſchen Volke zurück
Seine angeborenen Menſchenrechte.“

(Parteiſchule.)
Der Kranz des Parteivorſtandes trug die Widmung:

„Den Vorkämpfern für die Demokratiſierung Preußens!“

„Jhr habt es nicht zu tun mit Vagabunden,
Mit meuteriſch gedankenloſen Horden,
Geſindel, das zuſammen ſich gefunden,
Nein, mit der Menſchheit, die da reif geworden i“

(Generalkommiſſion der Gewerkſchaften.)

Von den abgeſchnittenen Verſen ſeien erwähnt:
„Jhr fordert der Freiheit eine Gaſſe
Und färbtet rot mit Eurem Blut die Stadt.
Der Enkel hat ein Recht wohl auf die Straße,
Auf der ſein Ahne ſich verblutet hat.
Man weigert uns das Recht zu demonſtrieren,
Doch die Jdeen trotz des Verbots marſchieren.“

(Transportaröeiter.)

S Kämpree eener geozen Zerr
ir ſchwören Euch, wir ruhen nicht,

Bis auch in Preußen herrſcht Gerechtigkeit,
Bis auch in Preußen ſtrahlt das Licht

„Der Dienſt der Freiheit
iſt ein ſchwerer Dienſt.
Er trägt nicht Gold,
er trägt nicht Fürſtengunſt.
Er trägt Verbannung,
Schmach und Tod, und doch iſt dieſer
Dienſt der höchſte Dienſt.“

(Arbeiter der kgl. Gewehrfabrik.)

Jnsgeſamt wurden 326 Krängze niedergelegt, darunter 28
von der Demokratiſchen Vereinigung und ein einziger von
einem Fortſchrittlichen Bezirksverein ein treffendes Bild des
heutigen Freiſinns.

Die Polizei hatte ſich offenbar auf große Taten “orbereitet.
Denn in der Umgebung des Friedrichshains waren verſchiedene
fliegende Polizeiwachen eingerichtet, in einem Hofe ſtanden
außerdem eine Anzahl berittene Schutzleute jederzeit zum „Ein
greifen“ bereit.

Wann wird der 18. März der Abſchüttelung des preußiſchen
Polizeiregiments kommen?

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 19. März 1910.

Die Beratung der Reichsverſicherungsordnung.
Kein Zweifel, die Reichsverſicherungsordnung ſoll das Mittel

ſein, mit dem man im kommenden Jahr die Wähler einfangen
will. Die Frage iſt nur die, ob ein Geſetz von dieſem Umfang
in der zur Verfügung ſtehenden Zeit fertiggeſtellt werden kann.
An der Möglichkeit, die Kommiſſionsverhandlungen den ganzen
Sommer über durchführen zu können, wird ſtark gezweifelt.
Man hat nun angeblich den Plan gefaßt, die Kommiſſion im
September zuſammentreten zu laſſen, womit ſie dann drei
Monate Zeit hätte, bis der Reichstag ſeine Sitzungen wieder
aufnimmt. Eine definitive Entſcheidung kann natürlich erſt
gefällt werden, wenn die erſte Leſung des Geſetzes vorüber iſt.

Von der Oldenburgerei.
Die Ehrenhändel, die der berühmte Ritter von Januſchau

am letzten Sitzungstag des Reichstags erſt mit dem bayriſchen
Kriegsminiſter und dann mit drei Abgeordneten der Linken
ſuchte, beſchäftigen die bürgerliche Preſſe noch immer lebhaft,
wobei jedoch die Neigung, die Dinge auf das rechte Maß zu-
rückzuführen, ſtärker hervortritt. Seitdem Herr v. Oldenburg
verſichert hat, er habe mit ſeinem berüchtigten Wort vom
Leutnant und den zehn Mann bloß einen Witz machen wollen,
muß man annehmen, daß er überhaupt nur mehr als der
Spaßmacher des Reichstags angeſehen werden will. Und da
der feinere Humor ſeiner kräftigen Konſtitution nicht ent
ſpricht, produziert er ſich eben als klobiger Bramarbas. Aehn-
liche Figuren gibt es und gab es in den meiſten Parlamenten
der Welt. Man braucht nur an die royaliſtiſchen Schreier der
franzöſiſchen Kammer, an die antiſemitiſchen Clowns des
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes und an die edlen Vertreter
der Schwarzen Hundert in der ruſſiſchen Duma erinnern, an
die Puriſchkewitſch und Konſorten, mit denen Herr v. Olden-
burg ja ſogar freundſchaftliche Beziehungen unterhält. Das
Charakteriſtiſche dabei iſt, daß ſolche Leute immer auf der
rechten Seite der Parlamente ſitzen. Wenn ein reaktionärer
Miniſter ſagt, die Demokratie „verflache und verrohe die par-
lamentariſchen Sitten“, ſo brüllen ſie Beifall. iſt ihnen ein
Miniſter aber nicht reaktionär genug, ſo ſagen ſie ihm, er
könne ſie ſonſtwas: Wirft ihnen ein Redner der Linken ihre
ganze ſchmutzige Unanſtändigkeit vor, wie es Genoſſe Lieb-
knecht am Mittwoch im Abgeordnetenhaus tat, ſo werden ſie
aufgeregt und beginnen unflätig zu ſchimpfen. Aber ſie ſind
niemals ſchuld an der Vorrohung der Sitten, an der Ver-
letzung des guten Tons, ja ſie bikden ſich ſogar noch etwas auf
ihre „feinen Manieren“ ein, und halten ihre Ehre für beſſer
als die des gewöhnlichen Volkes.

Solche Leute ſind im Grunde genommen in ihrer Art ſehr
nützlich, und wenn die Spezies einmal auszuſterben droht, ſo
wird das letzte lebende Exemplar die höchſten Preiſe erzielen.
Man braucht ſie für den politiſchen Anſchauungsunterricht.
Mit ungläubigem Staunen wird es ein ſpäteres Geſchlecht ver-
nehmen. daß dieſe Sorte noch zu Anfang des 20. Jahrhunderts

in Preußen regiert hat.
Pfui Teufel oder nicht?

Eine „Jdylle“ aus der ſächſiſchen Kammer. Bei der Be
ſprechung der Maßregelung von Eiſenbahnern ſoll, bevor der
Finanzminiſter den Präſidenten um Schutz gegen die „Unge-
zogenheiten der Kammer“ bat, ein Zwiſchenruf: Pfui Teufel!
gefallen ſein. Dieſer Zwiſchenruf iſt weder vom Präſidium
noch von der Linken gehört worden, aber im Stenogramm, das
aus der Druckerei des königlichen Dresdener Journals zurück
kam, war er verzeichnet. Deshalb heftige Angriffe auf den
nationalliberalen Präſidenten, der am Mittwoch eine lange Er-
klärung abgab und den Zwiſchenruf für eine Fälſchung des
Stenogramms erklärte, die im amtlichen Dresdener Journal
entſtanden ſei.

Freitag gab nun der Präſident vor Eintritt in die Tages-
ordnung eine Erklärung ab. Nach dieſer iſt der Zwiſchenruf
„Pfui Teufel“ auf Anordnung des Finanzminiſters v. Rüger
in das amtliche Stenogramm hineinkorrigiert worden. An dieſe
Tatſache knüpfte er eine lange Erörterung, die ſich damit befaßt,
ob dieſer Zwiſchenruf tatſächlich gefallen iſt oder nicht. Die
Konſervativen behaupten, er ſei gefallen, konnten aber nicht be
weiſen, daß er von der Linken gefallen ſei. Man ſtützt ſich in
der Hauptſache auf die Journaliſten der Amtsblattvpreſſe, die
als Berichterſtatter auf der Tribüne ſaßen. Die ganze Ange-
legenheit, die alle Fraktionen lebhaft beſchäftigt, ſoll nach den
Oſterſerien, die bis 30. März dauern, in einer Sivung
behandelt werden.

Ja, ja, es iſt etwas Großes, Erhabenes, Herrliches um den
Parlamentarismus!

Proteſt gegen die Polizeitaten.
Jn Brandenburg proteſtierte die Arbeiterſchaft am

Donnerstag abend in drei Verſammlungen gegen die von der
Polizei veranſtalteten blutigen Attacken. Die Verſammlungs-
lokale vermochten die Erſchienenen nicht zu faſſen etwa 7000
Männer und Frauen waren auf den Beinen. Die Polizei-
verwaltung hatte dem Einberufer der Verſammlungen, Ge
noſſen Roßmann, ein Schreiben zugehen laſſen, worin ihm
mitgeteilt wurde,

„daß weder auf den Wegen zu den Verſammlungen noch nach
Beendigung derfelben, Spaziergänge oder Demonſtrationen
ſtattfinden dürfen. Sollte trotzdem der Verſuch hierzu ge
macht werden, ſo würde ſolcher unſererſeits ſelbſt im Wege
der Gewalt verhindert werden müſſſen.“

In verſchiedenen Kaſernen war Militär marſchbereit,
doch verlief alles ruhig und würdig.

mr e

k3 Jung in iel hatten i Der s000 Perſonen in drei Ver
ſammlungen eingefunden, um gegen die Maßnahmen dex Poli
zei zu proteſtieren. Es wurde eine Reſolution angenommen,
in der das Vorgehen der Polizei, namentlich der Kriminal
beamten, auf das ſchärfſte verurteilt wird. An den Miniſter
des Innern und an den Landtag ſollen Beſchwerden gerichtet
werden. Die Verſammlungen verliefen durchaus ruhig.
Eine für Freitag nachgeſuchte Verſammlung unter freiem
Himmel wurde vom Polizeipräſidenten „nicht geſtattet.

Drei Monate Gefängnis für eine Schutzmannsbeleidigung.
Der Schutzmann ſteht zurzeit in Preußen hoch im Kurs.

Das mußte am Donnerstag Genoſſe Schiller von der Bres
lauer Volkswacht erfahren, der ſich wegen Schutzmannsbeleidi
gung vor der Strafkammer zu verantworten hatte. Die Be
leidigung wurde in einem Artikel gefunden, der folgende
„ſchwer beleidigende“ Sätze enthielt:

Jn der Nacht zum Sonntag ſahen Paſſanten der Nikolgi-
ſtraße es war gegen 122 Uhr wie eine Anzahl Perſonen
einem Schutzmann zuſchaute, deſſen Gebaren deutlich ſeine
Angetrunkenheit verriet. Die Neugierigen beſchimpfte
er mit den ſaftigſten Schimpfworten, die manchen Poliziſten
ſehr geläufig ſind: ſo: „Zuchthäusler“, „arbeitsſcheues Pack“,
„Vagebünder“ uſw. Als einer der Vorübergehenden ſich dar-
aufhin die Nummer des Schutzmanns anſehen wollte, erhielt
er von dieſem Schläge und Püffe. Der Geſchlagene ging
darauf zu einem andern Schutzmann, um von ihm die Num-
mer des betrunkenen Ordnungshüters zu erfahren. Höflich
antwortete der: Nr. 242. Als das der Betrunkene ſah, z o g
er blank und ſchlug blindlings um ſich.

Die Beweiserhebung ergab, daß der Schutzmann mit dem
blanken Säbel um ſich gehauen hatte. Der Schutzmann gab
ferner ſelbſt zu, daß er die Schimpfwörter gebraucht haben
kann“. Er und zehn andere Zeugen, faſt ausnahmslos Schutz
leute, beſtritten aber, daß er betrunken war. Auf dieſe Art
ergab die Beweiserhebung das „einwandfreie Betragen“ des
Schutzmanns und die böswillige Abſicht der Beleidigung. Wäh
rend der Staatsanwalt zwei Monate Gefängnis beantragte,
gingen die Breslauer Richter darüber hinaus und verurteilten
unſern Genoſſen zu drei Monaten Gefängnis.

Deutſches Reich.
Auch eine „Veteranenbeihilfe“. Die Kriegsteilnehnieg

müſſen noch immer auf die wohlverdiente Beihilfe warten;
erſtens preſſiert es der Regierung damit nicht und zweitens
fällt es den bürgerlichen Parteien gar nicht ein, einen ent-
ſprechenden Druck auf die Regierung auszuüben. Nun kommt
plötzlich die Kunde von einer Veteranenbeihilfe ganz eigener
Art. Wilhelm II. hat nämlich beſtimmt, daß den Veteranen,
die in dieſem Jahre die Schlachtfelder beſuchen
wollen, eine Fahrpreisermäßigung in erheblichem Umfange
gewährt wird. Für die beſitzenden Veteranen iſt das ganz
ſchön, die nichtsbeſitzenden Veteranen haben aber keinen Vor-
teil davon, weil ihnen das Geld zu einer ſolchen Reiſe fehlt.
Sie warten vielmehr noch immer auf die wirkliche Veteranen
beihilfe.

Die Nationalliberalen in Aengſten. Der Provinzialvor
ſtand der rheiniſchen Nationalliberalen hat ſich in ſeiner letz
ten Tagung mit dem Eindringen der Konſervativen in die
rheiniſch- weſtfäliſchen Wahlkreiſe befaßt. Die Verhandlungen
waren ſtreng vertraulich, nur ſoviel wurde bekannt. daß der
geſchäftsführende Ausſchuß in Berlin gebeten worden iſt, dem
Gang der Dinge ſeine Aufmerkſamkeit zuguwenden.

Das Zentrum begünſtigt natürlich das Eindringen der Kon
ſervativen, denn damit werden die Nationalliberalen ge
ſchwächt, während das Zentrum ſelbſt, nicht die mindeſte Ein
buße erleidet. Ein Faktor, der nicht unterſchätzt werden darf,
iſt außerdem der Umſtand, daß ſich beim rheiniſch weſtfäliſchen
Großkapitals eine ſteigende Unzufriedenheit mit dem Verhalten
der Nationalliberalen im Reichstag bemerkbar macht.

Schweix.
Die Erleichterung der Einbürgerung

bezweckt ein Geſetzentwurf, den der Regierungsrat des Kantons
Zürich, in dem die Zahl der Ausländer bekanntlich beſon
ders groß iſt, ausgearbeitet hat. Danach ſollen das Landrecht
erhalten Ausländer, die nicht ſchwer kriminell beſtraft und ſeit
5 Jahren nicht finangziell unterſtützt worden, auch mit ihrer
Steuern in Ordnung ſind: a) unentgeltlich, wenn ſie in der
Schweiz geboren ſind und ſeit mindeſtens 5 Jahren im Kanton
Zürich wohnen b) gegen eine Einkaufsgebühr von 209--500
Franken, wenn ſie im Ausland geboren ſind, aber mindeſtens
10 Jahre in der Schweiz (davon 5 im Kanton) wohnen oder
ſeit 5 Jahren in der Schweiz (und im Kanton) wohnen und
mit einer Schweizerbürgerin verheiratet ſind oder in der
Schweiz geborene Kinder haben. Dazu kommt dann freilich
noch die Aufnahme in eine Gemeinde, die wegen des an
die Heimat geknüpften Unterſtützungsanſpruchs erforderlich
und meiſt noch mit hohen Koſten verbunden iſt. Erſt wenn
auch dieſe Gebühren entſprechend vermindert oder beſeitigt
werden, kann der Mißſtand der übergroßen Zahl ausländiſcher
Landesbewohner, der übrigens in Baſelſtadt und Genf noch
viel größer iſt, wirkſam bekämpft werden. Jn der Einbürge
rungs- wie in der Heimatsfrage handelt es ſich um geſamt-
ſchweizeriſche Angelegenheiten, die einer gemeinſamen Rege
lung im fortſchrittlichen Sinne dringend bedürfen.

Bulgarien.
Die Proteſte gegen das Rufſtſchucker Blutbad.

Sofia, 18. März. Das für geſtern anberauntte oppoſi
tionelle Proteſtmeeting in Angelegenheit der Ruſtſchucker Vor-
fälle wurde infolge polizeilichen Verbots auf Sonntag ver
ſchoben. Die Polizei hält, durch Militär verſtärkt, die Ordnung
in der Stadt aufrecht und verhindert Anſammlungen von
Demonſtranten. Bei den geſtrigen Zuſammenſtößen zwiſchen
Kavallerie und Demonſtranten wurden 60 Perſonen, meiſt
Sozialiſten, durch Säbelhiebe und Pferdetritte verletzt, dar-
unter einige ſchwer. Mehrere Soldaten wurden durch Stein
würfe verwundet. Jn einigen Provinzſtädten wurden Proteſt
meetings abgehalten, die ohne Zweiſchenfall verliefen.

Amerika.
Ausdehnung des Streiks.

Neuhyork, 18. März. Jn Pennſylvania wird am Mon
tag der Streik im ganzen Staate proklamiert werden,
falls die Wirren in Philadelphia bis dahin keine befriedigende
Löſung gefunden haben ſollten. Der Pittsburger Zentral-
arbeiterbund beſchloß einſtimmig, ſofort bei der Proklamierung
des Staatsſtreiks die Arbeit niederzulegen. Jn
hundert Städten ſtreiken die Sattlergehilfen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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e Steppdecken an lege 1080 n 2* Kompl. Portieren-Garnit. 38en Dre ung Frtuen degtielt Linoleum-Vor lagen 135 95 75 35 Pr.iſt Tischdecken ne 190 585 3.75 2.45 90 Pf. Berg c Kompl. Betthimmel Messing-Garnitur 60

ara mit Bordüre 5 rTischdecken Pläsch und Velvet, r 3 Linoleum Teppiche 14.50 9.75 5 Brise- Bises-Stangen ver r mit Gr

Chaiselongue-D ecken f. o 6 78 A45 Vachstuche Qualitsat, n 68 r. Gardinen- Halter in allen Farben von 47

e Tun e uen, S m. H. mihche bei uns ge-T Bei uns gekaufte t Hamburger z kauften Gardinen undza Maren werden bereit- Fngror-lager Halle a. 5 Portieren werden auf
willigst bis nach dem Munsch Von unserenDekorateuren aufge-fbewahrt.ſ. meuge gu leopole t ne pängt.r es J öl. C
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J. LEWVIN
Neue Frühjahrs-Moden.

Kleiclerstoffe
iss-sch grau-woei ing quergeripptes Gewebe, pri ine Wolle. i. mod. 950 uni und faconné, Halbsoide, grosses Farbon- 2Kammgarn l bheviot Rahbnortage v. en 68 Popeline Parbentenen l i0 m ren Meter 300 bis M. kolienne sortiment, 110 em breit Meter 4.50 bis

90 brei Meter 3.00 bis PtAlpacea u. oharr ſeig und grodkörniges Gevede 0 Kostümstoffe für Röcke und Jackenkleider, in prakt. u. 150 foulé reine Wolle, aparto Blusenstreifen, in hellen u, I.
90--110 em breit Aleter 3.75 bis M mod. Farbentönen, 110-130embr. m3.75b. I M. dunklen Farbentönen, 70--75 em br. Meter 2.25 bis

eine Wolle, weichtfallendes, fliessendes Ge- 135 I für Saisonübergang u. Reise, in sol. Melang. 950 6 3 aparte Neuheit, j. rWollbatist gebe i apart erb. d o m dr mr dis t. overt-6oa a teien i eng vreit Meter 3.50 b lusen- fepon er 70 75 em breit Meter 2.35 b. Pf.

Blusen-Seicde.
j eine Seide, grosse Farben- u. Musterauswahl ueste 50 iss schwarze Blockk d Streifen in allen neuen Aus- 925Taffet-Mousseline m re 4 Aoter 300 vis I. Surah-Damier Meleranger, 50 e breit Meter 3.50 bis 2 M.

it Coteléstreifen in alle odernen Farbentönen, 48 e 95 beste Fabrikate, solider Seidenstoff, grosse Musterauswahl in 165Satin-Messaline e ren in alen medemen Farben s ſaatfet-Ghifton gelbe et n Pr. Nee Tee u L

Surah-Ghevron ten be en. 2 Taffetrays-Satin an n er. I
Haſs-Rüschen Vatiet plissiert, vel 1“ter 45 35 25 er.

Hals-Rüschen Aus Batist mit farbigom Bang Meter 2 er.

Hals-Rüschen ran pleslert, vels en 950 30 20 er.

i 20 ännie i d F it Schleik itur i ine,Matrosen-Mützen aus gutem Tuch, m. Tresse besetzt Stück 2.25 1.90 1.60 1.40 1 X. Tuch-Käppis raan' r e Diner 218 00 wo 118 15 Pf.

Kieler Mützen terte Fasens mit sehen 385 273 235 2.00 1.60 1.00 63 r bachemir-Baby-Häubehen S e 1.15 80

I EEEEIIIIDRBRBE GGarnierte Damen-Hüte

Frau Kleider -Seide,

Nur beste Fabrikate in glatt und gemustert,
in allen Preislagen, schwarz, weiss und farbig.Hals-Räschen Valeneiennespitze in v ma W 16 Ptcrèmoe Meter 35 25

Hals-Rüschen aus prima Wloneionngspit. in r 3 u. 45 pf
créème eter 1.00 65 J.Hals-ßitschen e Meter 60 35 30 25 p.

Matrosen-Mützen aus marineblauem Filztueh Seuek 95 85 80 40 29 r. Io0ckey-Mützen

Knaben- und Mädchen Mätzen

und Hauben.

Jugendliche Rundhut- Form Moderne Toque-Form
Glocken-Matolot aus gut. Strohgeflecht mit Ripsband u. Knopkgarnitur Stück F. Kleiner Rembrandt, elegantes Splittgeflecht mit Sammetgarvitur Stdok

Grosses Matelot englisches Getflecht mit Ripsbandgarnitur Stück 7 Marquis-Dreispitz, eleg. Splittgeflecht mit Sammet, Moiré u. Knopfgarnitur Stück 9

Baokfisehglocke, elegantes Splittgeflecht mit Sammetgarnitur Stück Boler 0, elegantes Geflecht mit Sammetgarnitur, chike Ausführung Stück 9

Grosse backfisohglocke, Splittgeflecht mit eleganter Schalgarnitur Stück 3 klegantes Strohtoque, aparte Form mit Federgarnitur u. Sammetknopk Stück 75

Damen- Gürtel Damen-Krawatten
Gummi-Gärtel, schwarz mit Jett-Besatz Stück 2.365 1.95 1.65 1.20 75 Pf. Damen-Binder aus Japon-Seide in allen modernen Farben Staek 30 Pt.
Sammet-Gummi-Gürtel, schwarz und farbig Stück 2.65 2.25 1.50 1.15 Damen-Regattes, moderne Farben und ahike Fassons Stuck 1.756 1.10
Gold-Gummi-Gürtel mit modern Schliesse Stück 2.15 1.85 1.60 1.35 1.15 98 Pf. Damen-Binder aus Liberty-Seide, modernes Farbensortiment Stack 90 76 55 Pf.
Gold-Gummi-Gäürtel, pa. Band m. hocheleg. Schliess, Stck. 6.50 5.50 4. 50 3. 25 2.75 Damen- Diplomaten aus Liberty-Seide, mod. Farben u. Aust. Stack 90 75 68 Pt.

Mozart-Bäffchen
aus Batist m. Valenciennespitre garniert St. 25 Pf. aus Tüll mit Valencieunespitre garniert Stck. 42 Pf. aus Tüll, bochelegante Ausführung Std. 1.10 65 f.

EEIEEIILIKGEEIIEIIEEENIMEEEEIIBEIEIEEEEIEIEIIE
Damen- und Kinder-Konfehktion.

Frühjahrs- Paletots Jacken-Kostüme Blusen Mädchen Kleider
aus guten Stoffen engl. Charakters, lange aus hellfarbigen Frühjahbrs Stoffen, ge- aparte Frähjahrs Neuheiten in Tüll- und in Hunger-, Blusen- und PTaillen-Fassons,

Formen 75 schweifte Formen, mit Faltenrock 123 Spitzenstoffen mit Spachteleinsätzen, 37 moderne Stoffe, chike Verar-Stück 45.00 bis Stück 65.00 bis chike Verarbeitung Stück 35.00 bis N. beitung Stock 38.00 bis 50 Pt.

Frühjahrs- Paletots Jacken-Kostüme Blusen Mädchen -Jacken
aus schwarz weiss Karierten Stoffen, aus marine Kammgarn Cheviot oder Tuch aus ſchwarz weiss karierten Stoffen mit in farb. Stoffen, engl. Geschmack, marine

elegante Formen 75 mit halblanger Jacke 167 Tüllkoller, elegant ausgeführt 37 und weiss, kleidsame Formen 2*Stück 37.00 bis J N. Stück 95.00 bis M Stück 165.00 bis M. Stuek 96.00 bis M.
Schwarze Paletots Kostüm- Röcke Kostüm- Röcke Knaben Anzüge

neueste geschweifte Formen in allen aus reinwollenem Kammgarn Cheviot, in aus Stoffen in engl. Geschmack, in ver- in Blusen-, Jappen- und Norfolk-Fassons,
Weiten h marine u. schwarz, in Sattel- und 75 schiedensten Ausführungen 95 aus haltbaren Stoffen 3*Stück 65.00 bis M. Faltenfassons Stück 25,00 bis M. Stück 15.75 bis I N. Stüek 28.00 bis M.

aparto Saison Neuheit für Strassen- und 175 sehr beliebter u. prakt. eleg. Wollstoſf für 185 raktisches gediegenes Gewebe i. solid.Perlstoife er e Mierer z M. Tallormade Srasgengleiän.kKcestäme, 110embr. m8.29. M. blusen-Flanell Farbentonenm 70 cm br. Met. 1.95 b. I M.

a e
Für die Inſerate verantwortlich: R o b. d 1g n e r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. G roß, jetzt A. Jäh nig. Sämtl. i. Halle a.
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Was eiter?
Genoſſin Luxemburg ſchließt ihren Artikel (ſiehe Nr. 68)

folgendermaßen

Eine Reihe von Beſchlüſſen und Aeußerungen der ſozial
demokratiſchen Arbeiterſchaft in verſchiedenen Zentren unſerer
Bewegung hat bereits die Antwort gegeben. Jn Halle, in
Bremen, in Breslau, im HeſſenNaſſauiſchen Agitationsbezirk,
in Königsberg haben die Genoſſen laut dasjenige Kampfmittel

genannt, deſſen Anwendung ſich der Partei im gegenwärtigen
Maſſenkampfe von ſelbſt aufzwingt, es iſt dies der Maſſen
ſtreik.

Prinzipiell hat unſere Partei den politiſchen Maſſenſtreik ja
ſchon vor fünf Jahren auf dem Parteitag in Jena, durch for
mellen Beſchluß zu einem auch in Deutſchland anwendbaren
Kampfmittel erhoben. Freilich war bei jenem Beſchluß haupt-
ſächlich an eine eventuelle Notwendigkeit, das beſtehende Reichs
tagswahlrecht zu ſchügen, an eine Defenſive gedacht. Allein
es iſt angeſichts der engſten Verkettung der innerpreußiſchen
mit der Reichspolitik, angeſichts der jüngſten Provokationen
und Staatsſtreichdrohungen der preußiſchen Junker im Reichs
tag, angeſichts der ganzen Situation klar, daß es ſich im gegen
wärtigen Kampfe nicht bloß um das preußiſche Wahlrecht, ſon-

dern in letzter Linie auch um das Reichstagswahlrecht handelt.
Siegen diesmal die Junker und ihre Helfershelfer über die Ar-
beiterſchaft in der preußiſchen Wahlrechtsſache, ſo wird ihnen
zweifellos der Mut ſchwellen, um im gegebenen Moment auch
dem verhaßten Reichstagswahlrecht den Garaus zu machen
Und umgekehrt wird ein kräftiger und erfolgreicher Vorſtoß
der Maſſe in der preußiſchen Wahlrechtsfrage offenbar die beſte
und ſicherſte Rückendeckung für das Reichstagswahlrecht ſein.

Für die Anwendbarkeit des Maſſenſtreiks in der gegenwär-
tigen Kompagne ſpricht aber namentlich der Umſtand, daß er
ſich aus einer bereits begonnenen und ſich immer mehr aus-
breitenden Maſſenaktion als ihre natürliche unvermeidliche
Steigerung gewiſſermaßen von ſelbſt ergibt. Ein aus der
Piſtole geſchoſſener, durch einfaches Dekret der Partei eines
ſchönen Morgens „gemachter“ Maſſenſtreik iſt bloß kindiſche
Pho taſie, anarchiſtiſches Hirngeſpinſt. Ein Maſſenſtreik aber
der ſich nach einer monatelangen und an Dimenſionen zuneh-
menden Demonſtrationsbewegung gewaltiger Arbeitermaſſen
ergibt, aus einer Situation, in der eine Dreimillionenpartei
dor dem Dilemma ſteht: entweder um jeden Preis vorwärts,
oder die begonnene Maſſenaktion bricht erfolglos in ſich zuſam-

men, ein ſolcher aus dem inneren Bedürfnis und der Entſchloſ
ſenheit der aufgerüttelten Maſſen und zugleich aus der zuge
ſpitzten politiſchen Situation geborener Maſſenſtreik trägt ſeine
Berechtigung wie die Gewähr ſeiner Wirkſamkeit in ſich
ſelbſt.

Freilich iſt auch der Maſſenſtreik nicht ein wundertätiges
Mittel, das unter allen Umſtänden den Erfolg verbürgt. Na
mentlich darf der Maſſenſtreik nicht als ein künſtliches, ſauber
nach Vorſchrift und nach Kommando anwendbares einmaliges
mechaniſches Mittel des politiſchen Drucks betrachtet werden.
Maſſenſtreik iſt bloß die äußere Form der Aktion, die ihre
innere Entwickelung, ihre Logik, ihre Steigerung, ihre Konſe
quenzen hat, im engſten Zuſammenhang mit der politiſchen
Situation und ihrem weiteren Fortgang. Der Maſſenſtreik,
namentlich als ein kurzer einmaliger Demonſtrationsſtreik, iſt
ſicher nicht das letzte Wort der begonnenen politiſchen Kam-
pagne. Aber er iſt ebenſo ſicher ihr er ſt es Wort im gegenwär-

tigen Stadium. Und wenn der weitere Verlauf, die Dauer,
der unmittelbare Erfolg, ja, die Koſten und die Opfer dieſer
Kampagne ſich auch unmöglich mit dem Bleiſtift auf dem
Papier im voraus, wie ſie Koſtenrechnung einer Börſenopera-
tion, aufgeichnen laſſen, ſo gibt es nichtsdeſtoweniger Situa
tionen, wo es politiſche Pflicht einer Partei, die Führerin von
Millionen iſt, mit Entſchloſſenheit die Parole zu geben, die ein
zig den durch ſie begonnenen Kampf weiter vorwärts treiben

kann.
In einer Partei, wo, wie in der deutſchen, das Prinzip der

Organiſation und der Parteidiſgziplin ſo beiſpiellos hoch gehal

ten wird, wo infolgedeſſen die Jnitiative unorganiſierter Volks
maſſen, ihre ſpontane, ſozuſagen improviſierte Aktionsfähig-
keit, ein ſo bedeutender, oft ausſchlaggebender Faktor in allen
bisherigen großen politiſchen Kämpfen, faſt ausgeſchaltet iſt,
da liegt der Partei die unabwendbare Pflicht ob, den Wert
dieſer ſo hoch entwickelten Organiſation und Diſziplin auch für
große Aktionen, ihre Verwendbarkeit auch für andere Kampf

formen, als für parlamentariſche Wahlen nachzuweiſen. Es
gilt, zu entſcheiden, ob die deutſche Sozialdemokratie, die ſich
auf die ſtärkſten Gewerkſchaftsorganiſationen und das größte
Heer der Wähler in der Welt ſtützt, eine Maſſenaktion zuſtande
bringen kann, die im kleinen Belgien, in Jtalien, in Oeſter
reich Ungarn, in Schweden von Rußland gar nicht zu ſpre
chen in verſchiedenen Zeiten mit großem Erfolg zuſt ande
gebracht worden iſt, oder aber ob in Deuſchland eine nach zwei
Millionen Köpfen zählende gewerkſchaftliche Organiſation und
eine mächtige wohldiſziplinierte Partei im entſcheidenden Mo
ment gerade ſo weng eine wirkſame Maſſenaktion ins Leben
zu rufen vermag, wie die durch anarchiſtiſche Verwirrung ge
lähmten franzöſiſchen Gewerkſchaften und die durch innere
Kämpfe geſchwächte Partei Frankreichs.

Es iſt allerdings klar, daß eine Aktion vom Charakter und

der Tragweite des Maſſenſtreiks nicht von der Partei allein
ohne die Gewerkſchaften gemacht werden kann. Nur aus einer
gemeinſamen, einmütigen Wirkung beider Organiſations
zweige kann jene gewaltige Aktion im ganzen Lande ausgelöſt
werden, um die es ſich in Deutſchland allein handeln kann.
Von gewerkſchaftlichem Standpunkte kommen nun verſchiedene
Geſichtspunkte in Betracht. Einerſeits iſt der weſtliche Kohlen
bezirk ſchon ſeit einiger Zeit in heftiger Gärung begriffen und
bereitet ſich auf einen großen wirtſchaftlichen Kampf vor. An
dererſeits ſind in verſchiedenen Produktionszweigen, z. B. im
Baugewerbe, die Verhältniſſe ſo geſpannt, daß die Unterneh-
mer nur auf einen gelegenen Vorwand warten, um umfaſſende
Ausſperrungen ins Werk zu ſetzen. Auf den erſten Blick können
beide Umſtände als ein Grund erſcheinen, einen politiſchen
Maſſenſtreik vom gewerkſchaftlichen Standpunkt für wenig an
gebracht zu halten. Aber nur auf den erſten Blick. Bei nähe-
rem Zuſehen kann das Zuſammentreffen eines umfangreichen
Maſſenſtreiks im Kohlenbergbau mit einer politiſchen Streik-
bewegung für Beide nur von Nutzen ſein. Jn jeder großen
Maſſenbewegung des Proletariats wirken zahlreiche politiſche
und wirtſchaftliche Momente zuſammen und ſie von einander
künſtlich losſchälen, ſie pedantiſch auseinanderhalten wollen,
wäre ein vergebliches und ſchädliches Beginnen. Eine geſunde,
lebensfähige Bewegung, wie die gegenwärtige preußiſche Kam-
pagne, muß und ſoll aus allem aufgehäuften ſozialen Zünd-
ſtoff Nahrung ſchöpfen. Andererſeits kann für den Erfolg der
engeren Bergarbeiterſache nur von Nutzen ſein, wenn ſie da
durch, daß ſie in eine breitere, politiſche einmündet, den Geg-
nern den Kohlenmagnaten und der Regierung mehr
Furcht einflößt. Um ſo eher würden dieſe ſich gezwungen
ſehen, durch Konzeſſionen die Bergarbeiter zu befriedigen und
ſie von der politiſchen Sturmflut zu iſolieren ſuchen. Was
aber die drohenden Ausſperrungen betrifft, ſo wiſſen wir ja
aus zahlloſen Erfahrungen, daß, wo es das Jntereſſe des
Unternehmertums und ſein Herrenſtandpunkt erfordern, es
ihm auch noch nie an Vorwänden zu einer brutalen Maſſen-
ausſperrung gefehlt, noch ein Mangel an halbwegs gerecht-
fertigten Vorwänden ſie je an der Ausführung ihrer Gewalt-
akte abgehalten hat. Ob ejn politiſcher Maſſenſtreik verwirk-
licht wird oder nicht, die Ausſperrungen werden nicht ausblei-
ben, ſofern ſie dem Unternehmertum in den Kram paſſen. Das
zeitliche Zuſammenfallen dieſer Ausſperrungen mit einer gro-
ßen politiſchen Bewegung kann nur die Wirkung haben, daß
ſie durch die allgemeine Hebung des Jdealismus, der Opfer-
willigkeit, der Energie und Widerſtandsfähigkeit des Proleta-
riats auch für die partiellen Leiden jener Ausſperrungen die
Arbeiter widerſtandsfähigex machen wird.

Die wichtigſte Rückſicht vom gewerkſchaftlichen Standpunkt
bleibt nach alledem die: eine große Maſſenſtreikaktion iſt in
jedem Fall ein ſtarkes Riſiko für den Beſtand der gewerkſchaft-
lichen Organiſationen und ihrer Kaſſen. Können und dürfen
die Gewerkſchaften ein ſolches Riſiko übernehmen Zunächſt
ſoll das Riſiko ſelbſt gar nicht beſtritten werden. Aber welcher
Kampf, welche Aktion, welcher rein wirtſchaftliche Streik bringt

für die Kampforganiſationen der Arbeiter nicht ein Riſiko mit
ſich? Sollte gerade der machtvolle Ausbau, die zahlenmäßige
Stärke unſerer deutſchen Gewerkſchaften ein Grund ſein, auf
ſolche Gefahren im Kampfe mehr Rückſicht zu nehmen, als es
ſchwächere Gewerkſchaften in anderen Ländern, z. B. in Schwe
den, in Jtalien, tun, ſo wäre das ein gefährliches Argument
gegen die Gewerkſchaften ſelbſt. Denn es liefe auf den ſelt-
ſamen Schluß hinaus, daß, je größer und ſtärker unſere Or-
ganiſationen, um ſo weniger aktionsfähig, weil um ſo zaghafter
wir werden. Der Zweck ſelbſt des ſtarken Ausbaus der Gewerk-
ſchaften wäre damit in Frage geſtellt, da wir doch der Organi-
ſationen als eines Mittels zum Zweck, als des Rüſtzeugs zum
Kampfe, nicht als Selbſtzweck bedürfen. Dieſe Frage kann aber
zum Glück gar nicht auftauchen. Jn Wirklichkeit iſt die Gefahr,
das Riſiko, das unſere Gewerkſchaftsorganiſationen laufen,
nur ein äußerliches. Jn Wirklichkeit bewähren ſich geſunde,
kräftige Organiſationen nur im ſcharfen Kampfe und erſtehen
aus jeder Kraftprobe mit erneuten Kräften und gewachſen wie-
der auf. Mag ein allgemeiner politiſcher Maſſenſtreik im erſten
Gefolge die Schwächung oder Beſchädigung mancher Gewerk
ſchaft nach ſich ziehen, nach kurzer Zeit werden nicht bloß
die alten Organiſationen neu aufblühen, ſondern die große
Aktion wird ganz neue Schichten des Proletariats aufrütteln
und den Gedanken der Organiſation in Kreiſe hineintragen,
die einer ruhigen ſyſtematiſchen Gewerkſchaftsorganiſation bis
jetzt unzulänglich waren, oder ſie wird für unſere Organiſa-
tionen Scharen von Proletariern gewinnen, die bis jetzt unter
bürgerlicher Leitung, beim Zentrum, den HirſchDunckerſchen,
den Evangeliſchen verbleiben. Verluſte werden bei einer ge-
ſunden, großen, kühnen Maſſenaktion ſtets von Gewinnen
überwogen werden. Gerade momentan erleben wir ein lehr-
reiches Beiſpiel, wie es für die vorſichtigſte Gewerkſchaftsbewe-
gung unter Umſtänden zur Notwendigkei,t zur Ehrenſache wer-
den kann, ſich in einen großen Kampf zu ſtürzen, ohne ängſt-
lich alle Chancen des Gewinnes und des Verluſtes abzuwägen.

Dieſes Beiſpiel zeigt ſich uns in Philadelphia. Dort
ſehen wir eine Organiſation in den Kampf treten, die in der
ganzen Jnternationale wohl als die am wengſten revolutio-
näre, waghalſige und leichtſinnige gilt, eine Organiſation, an
deren Spitze ein Mann wie Gompers ſteht, ein kühler Poli-
tiker voller Verachtung für ſozialdemokratiſche „Ueberſvannt-

heiten“ und „revolutionäre Phraſen“. Dieſe Organiſation
wird vielleicht in der allernächſten Zeit einen umfangreichen
Generalſtreik proklamieren und zwar, um die Koalitionsfrei-
heit von 600 Trambahnangeſtellten zu ſchützen. Daß in dieſer
heftigen, ſtündlich um ſich greifenden Kraftprobe mit dem Ka-
pital die amerikaniſchen Gewerkſchaſten zunächſt ein großes
Riſiko laufen, unterliegt keinem Zweifel. Wer aber wird die
Schritte Gompers in dieſem Falle verurteilen und wer wird
nicht einſehen, daß dieſe große Kraftprobe im letzten Ende die
fegensreichſten Folgen für die amerikaniſche Arbeiterbewegung
im Ganzen haben kann? Den deutſchen Gewerkſchaften im
ganzen kann es im Schluß der Rechnung auch nur nützlich ſein,
wenn ſie dem übermütig gewordenen koalierten Kapital einmal
deutlich ihre Macht zu fühlen geben.

Vom politiſchen Standpunkt kommt noch eins in Betracht.
Jm Jahre 1911 haben wir Reichstagswahlen, bei denen es die
Generalquittung für die Hottentottenwahlen zu geben gilt. Frei-
lich haben unſere Gegner mit der Finanzreform trefflich ſür
uns vorgearbeitet. Unſererſeits aber können wir uns keine
glänzendere Situation ſchaffen, als durch eine vorhergegangene
große politiſche Maſſenaktion, wie ſie Deutſchland noch nicht er-
lebt hat. Durch Aufrüttelung breiteſter Maſſen, Erhöhung des
Jdealismus, Anſpannung der Kampfenergie aufs Höchſte in
dieſer Aktion können wir einen Grad von Aufklärung und
Stimmung erreichen, der die kommenden Wahlen zu einem be-
äubenden Waterloo für das herrſchende Syſtem geſtalten

wird.
Vom gewerkſchaftlichen wie vom politiſchen Standpunkt er-

gibt ſich alſo gleichermaßen für uns die Weiſung: erſt
wägen, dann aber wagen!

Ein politiſcher Maſſenſtreik in Deutſchland denn ſelbſt
verſtändlich kommt in dieſem Fall nicht Preußen allein in Be
tracht, die Parteimaſſen des übrigen Reiches würden ſicher mit
Begeiſterung von ſelbſt mit ihrer Unterſtützung herbeieilen

ein deutſcher Maſſenſtreik würde die tiefgreifendſte, weit-
tragendſte Wirkung auf die Jnternationale ausüben, er wäre
eine Tatſache, die den Mut, den ſozialiſtiſchen Glauben, die
Zuverſicht, die Opferfreudigkeit des Proletariats in allen Län-
dern unermeßlich ſteigern würde. Freilich können Erwägungen

dieſer Art nicht ein Grund für die deutſche Sozialdemokra-
tie und die deutſchen Gewerkſchaften ſein, ſich für die Anwen
dung des Maſſenſtreiks zu entſchließen, wenn ſich dieſe nicht
aus der inneren Situation in Deutſchland ſelbſt ergibt. Aber
bei der Berechnung des Gewinn und Verluſtkontos einer even
tuellen Anwendung des Maſſenſtreiks darf die angeführte
Rückſicht ſicher eine Erwähnung finden. Die deutſche Sozial
demokratie war bis jetzt für die Internationale das große
Muſter auf dem Gebiete des parlamentariſchen Kampfes, der
Organiſation und der Parteidiſziplin. Sie kann vielleicht
bald ein glänzendes Beiſpiel geben, wie man alle dieſe Vor-
züge mit einer entſchloſſenen und unerſchrockenen Maſſenaktion
zu verbinden verſteht.

Jedennoch darf keinesfalls erwartet werden, daß eines
ſchönen Tages von der oberſten Leitung der Bewegung, vom
Parteivorſtand und von der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften das „Kommando“ zum Maſſenſtreik ergeht. Körper-
ſchaften, die eine Verantwortung für Millionen tragen, ſind in
ihren Entſchlüſſen, die doch andere ausführen müſſen, von
Hauſe aus naturgemäß zurückhaltend. Ueberdies kann der
Entſchluß zu einer unmittelbaren Aktion der Maſſe nur
von der Maſſe ſelbſt ausgehen. Die Befreiung der Arbeiter
klaſſe kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein,
dieſer wegweiſende Satz des Kommuniſtiſchen Manifeſts hat
auch noch die Bedeutung im einzelnen, daß auch innerhalb der
Klaſſenpartei des Proletariats jede große entſcheidende Be
wegung nicht aus der Jnitiative der Handvoll Führer, ſondern
aus der Ueberzeugung und Entſchloſſenheit der Maſſe der Par
teianhänger herrühren muß. Auch der Entſchluß, den gegen
wärtigen preußiſchen Wahlrechtskampf, gemäß dem Wort des
preutziſchen Parteitages, „mit allen Mitteln“, alſo
auch durch das Mittel des Maſſenſtreiks zum Siege zu führen,
kann nur durch die breiteſten Parteiſchichten gefaßt werden.
Es iſt Sache der Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen, in jeder
Stadt und jedem Bezirk zu den Fragen der gegenwärtigen
Situation Stellung zu nehmen und ihrer Meinug, ihrem Wil
len in klarer und offener Weiſe Ausdruck zu geben, damit die
Meinung der organiſierten Arbeitermaſſe als. Ganzes ſich Ge
hör verſchaffen kann. Und iſt das geſchehen, dann werden auch
unſere Führer ſicher auf dem Poſten ſein, wie fie bis jetzt ſtets
geweſen ſind.

Gewerklchaftliches,
Tarifabſchluß im Münchener Schuhgewerbe

Unter Leitung des Gewerbegerichtsdirektors Dr. Prenner
iſt eine Einigung zuſtande gekommen. Die ſeitens der Meiſter-
kommiſſion gemachten Zugeſtändniſſe wurden in ſehr ſtark be-
ſuchten Verſammlungen der Arbeiter, ſowie der Meiſter, nach
vorausgegangener außerordentlich lebhafer Diskuſſion mit er
drückender Majorität angenommen. Die weſentlichſten Zu
geſtändniſſe ſind: Eine Stundenlohnerhöhung von 6--10 Proz.,
ein Minimallohn für Zuſchneider von 28 Mk., für Vorrichter
von 24 Mk. und Stepperinnen von 16 Mk. Arbeiter, die den
Lohn ſchon erhalten, bekommen eine Zulage von 1 Mk. pro
Woche. Die Arbeitszeit wurde von 10 Stunden auf 916 Stun-
den reduziert. Auch Ferien wurden bewilligt.

Für Schuhgeſchäfte und Schnellſchuhſohlerinnen wurde bei
o ſtündiger Arbeitszeit ein Mindeſtwochenlohn von 26 Mk. feſt



gelegt, ſoweit dieſer Lohn erzielt wird, erfolgteine Zulage von
10 Proz. Außerdem wurde noch zugeſtanden: vollſtändige Four
niturenfreiheit und ſoweit dies nicht geſchieht, eine Entſchädi
gung von 50 Pfg. pro Woche.

Beendeter Streik.
Der Streik der Weber und Weberinnen der mechaniſchen

Baumwollſpinnerei und Weberei in Baireuth iſt zugunſten
der Arbeiter beendet. Die Arbeiter haben am Mittwoch
früh die Arbeit wieder aufgenommen. Weit über 300 Teßtil
arbeiter aus allen Betrieben Baireuths haben ſich dem Tex-
tilarbeiterverband angeſchloſſen.

Die Dresdener Holzarbeiter
ſtimmten Donnerstag in einer großen Verſammlung den
Tarifverhandlungen zwiſchen der Organiſationsleitung und
dem Unternehmerverband gegen 60 Stimmen zu. Damit iſt
auch für das Dresdener Lohngebiet eine Einigung erzielt.

Soziales.
Ein Reinfall des Reichsverbandes.

Oaß die große Ortskrankenkaſſe für den Gewerdebetrieb
der Kaufleute, Apotheker und Fuhrherren in Breslau vor
einigen Jahren „unter eine ſozialdemokratiſche Leitung“ ge-
riet, war für die Schleſiſche Zeitung ſtets beſonders
ſchmerzhaft und hat der allgemeinen Hetze dieſes Blattes gegen
die ſozialdemokratiſchen Kaſſenvorſtände“ immer neue Nah-
rung geliefert. Jetzt hat ſich der Reichsverband der
Sache der „mißachteten Kaſſenmitglieder“ angenommen und
ſämtliche bürgerlichen Handlungsgehilfen und Technikervereine,
ſowie die katholiſchen und evangeliſchen Arbeitervereine zu
einer geſchloſſenen Phalanx“ gegen den bisherigen Vorſtand
vereinigt. Am Mittwoch fanden nun die Vertreterwahlen ſtatt,
doch endeten ſie mit einer ſchmählichen Niederlage der Reichs-
verbändler. Es wurden nämlich abgegeben auf die Liſte des
Handlungsgehilfen- und des Transportarbeiterverbandes 1536
Stimmen, während es die bürgerlichen Vereine trotz des auf-
gewendeten Druckes mancher Prinzipale nur auf 775 Stimmen
brachten. Mit der erhofften reichsverbändleriſchen Leitung
der Kaſſe hat es alſo noch gute Weile.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. März 1910.

(Fortſetzung aus der zweiten Beilage.)
Unternehmerprotzen vor Gericht.

Zu einer aufgeregten Szene kam es in der geſtrigen Sitzung
des Gewerbegerichts. Der Steinſetzmeiſter Fran z Mai iſt von
dem Arbeiter Wilhelm Brelle verklagt worden, den Betrag von
5,80 Mark rückſtändigen Lohn zu zahlen. Es fanden in dieſer
Sache bereits zwei Termine ſtatt, zu denen der Beklagte nicht
erſchienen war. Er wurde durch Verſäumnisurteil verurteilt, den
Betrag von 5,80 Mk. an den Kläger zu zahlen. Der Kläger
wurde durch ſeine Ehefrau vertreten, im letzten Termin war
der Polier des Beklagten als Vertreter erſchienen. Gegen die
Zulaſſung der Ehefrau zum geſtrigen Termin proteſtierte der
Steinſetzmeiſter und erklärte: Ein anderes Malſchicke
ich meine Großmutter hierher, meine Zeit iſt
mir zu koſtbar.“ Wegen dieſer ungehörigen Aeußerung
wurde gegen M. eine Ordnungsſtrafe von 1 Mk. verhängt. Nun
brauſte M. erſt recht los, lärmte, wie wenn er ſich auf dem
Kaſernenhofe befände und wiederholte ſeine Behauptung wegen
ſeiner koſtbaren Zeit. „Meinetwegen machen Sie mit mir,
was Sie wollen,“ erklärte er, und zog ſich durch das im höchſten
Grade ungehörige Benehmen eine zweite Ordnungsftrafe von
8 Mk. zu. Mit Recht glaubte der Gerichtsvorſitzende betonen
zu müſſen, daß ihm ein derartiges ungebührliches Verhalten
während ſeiner Gerichtspraxis noch nicht vorgekommen wäre.
Zur Sache ſelbſt erklärte der Unternehmer, daß er dem klagen-
den Arbeiter nur deshalb den Stundenlohn gekürgzt habe, wei!
er Zigaretten geraucht hätte und auch ſonſt ſaumſelig zeweſen
ſei. Es wurde das erkannte Urteil aufrecht erhalten. Es dreht
ſich nicht um die paar lumpigen Pfennige, ſondern ums Recht,
erklärte der Steinſetzmeiſter und verlies voll Grimm das Ver-
handlungszimmer. Wenn ſich Arbeiter ſo benehmen würden,
dann ſollte man das Geſchrei hören.

Es lehe der „Diberalinns“r Juſt zur Märzengeit kommt nachſtehendes Jnſerat in einer

Eisleber bürgerlichen Zeitung gerade recht, um den typiſchen
Liberalismus von heute grell zu beleuchten. Es lautet:

Großörner. Oeff. liberale Verſammlung. Sonnabend, den
19. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Linde Auguſt
Schröder), öffentlicher Vortrag des Landtagsabgeordneten
77 Delius, Halle. Thema wird in der Verſammlung be-
annt gegeben. Diskuſſion findet nicht ſtatt. (1!) Liberaler

Verein für Stadtkreis Eisleben und die beiden Mansfelder
Kreiſe. Dr. Werckmeiſter.

Diskuſſion findet nicht ſtatt! D. h. mit eiwas andern
Worten, der Liberalismus hat ſchon ſoviel Prügel gelöſt, daß er
ſelbſt nun auch einmal welche austeilen möchte, wenn dem
Gegner die Hände zuſammengebunden ſind. Es lebe der Libe-
ralismus vom März des Jahres 19101

Böllberg-Wörmlitz, 19. März. Ein Bravo der Ar
beiterjugend! Erſt heute wird uns berichtet, daß am
Sonntag, den 13. März, im Gaſthaus des Herrn Rothe ein Vor-
tragsabend für die Jugend veranſtaltet worden war. Man
hegte nämlich die löbliche Abſicht, einen evangeliſchen
Jünglingsverein zu gründen und hatte den Ortspfarrer
zum Referenten beſtimmt. An jungen Leuten waren etwa 20
bis 25 anweſend, die ſämtlich der Arbeiterjugend angehörten.
Und wohin dieſe mit all ihrem Fühlen und Denken hingehörten,
das ſah man ſofort an ihrem Verhalten. Herr Rothe ſtellt der
Arbeiterſchaft ſein Lokal nicht zur Verfügung, die jungen Leyte
ließen ihn durch völlige Enthaltung von jedem Verzehr fühlen,
wie ſie über eine derartige Handlungsweiſe der Arbeiterſchaft
gegenüber denken. Man hatte alſo gerade die Richtigen für die
fromme chriſtliche Jünglingsvereinsſache erwiſcht. Jn Erkennt-
nis dieſes Umſtandes wurde dann auch die Gründung vertagt.

Hier konnte man übrigens deutlich ſehen, zu welchem Zwecke
einzig und allein ſolche Muckervereine gegründet werden. Nur
die Jugend der arbeitenden Klaſſen will man in ihnen ver-
wirren und verdummen, ſie von jeder Aufklärung fernhalten.
Weshalb brachte denn der Herr Paſtor nicht zuerſt ſeine Kinder
mit, damit dieſe als leuchtendes Beiſpiel dienen können Oder
weshalb verſicherte man ſich nicht der Kinder der Beſitzer und
andrer „beſſerer“ Leute? Weil man eben nur der Arbeiter
jugend von vornherein das Denken abgewöhnen will! Dazu
leihen Kirche und Kirchenangeſtellte ihre Hand mit Freuden. Der
Vorgang iſt typiſch für alle derartige Gründungen. Mögen die
Arbeitereltern überall dafür ſorgen, daß ihren Kindern die
Religion der Arbeiterklaſſe, die Solidarität, anerzogen wird.
Möge aber auch die Arbeiterjugend ſelbſt allerorten den Ver-
dummungesverſuchen mit gleicher Sicherheit entgegentreten, wie
hier

Nietleben, 17. März. Die Schlacht am Neujahrstag.
Am Morgen des 1. Januar geriet der 27 Jahre alte, noch un
beſtrafte Klempner Bruno F. mit ſeinem Hauswirt wegen einer
Bodenkammer in Streit, in deſſen Verlaufe F. den Hauswirt
mißhandelte und ſchließlich mit einem Schlachtemeſſer in den Arm
ſtach. Auf den Hilferuf des Geſtochenen eilte ein anderes im Hauſe
wohnendes Ehepaar herbei und es entſtand zwiſchen den beiden
Eheleuten eine blutige Schlägerei, wobei als Waffen neben dem
Meſfèr ein Kochtopf und ein Stuhlbein benutzt wurden. Blut-
überſtrömt räumte das F.'ſche Ehepaar ſchließlich den Schauplatz
der Schlägerei und holte den Gendarmen herbei. Der arg zuge-
richtete Gegner war wegen des erlittenen Blutverluſtes bewußtlos

eworden. Wegen dieſer Prügelei am Neujahrstag hatte ſich das
hepaar F. vor der Halleſchen Strafkammer zu verantworten. F.

wurde wegen gefährlicher Körperverletzung zu einem Jahre Ge
fängnis verurteilt, während Frau F. mit 60 Mark Geldſtrafe
davonkam.

Oſendorf, 18. Mär Gemeindevertreterſitzungam 15. März. Ein Vertrag mit der elektriſchen Ueberland-
zentrale wurde, da das ganze Projekt in einer vorhergehenden
Sitzung endgültig abgelehnt iſt, durch Uebergang zur Tages
ordnung erledigt. Die Verſicherung der Gemeindetkaſſe gegen
Einbruch wurde bei der Verſicherungs geſellſchaft Stuttgart
bewirkt, es ſind jährlich für 10 000 Mark 6,75 Mark zu zahlen.
Die Verſicherung der Gemeinde gegen Haftpflicht wurde da
gegen abgelehnt. Die baren Auslagen der Armenvormünderſollen von der Gemeinde erſtattet werden. Zu einer leb-
haften Debatte kam es wegen der Wage e. Es unter-
liegt keinem Zweifel, und darüber iſt ſich jeder Hausbeſitzer
klar, daß es ſtets geheißen hat, die Anſchlüſſe werden von der
Zeitzer Paraffinfabrik bezahlt, jedoch nur bis 1 Meter ins
Grundſtück. Wer die Waſſeruhr da nicht anbringen kann, hat
den weiteren Anſchluß bis zur Uhr aus ſeiner Taſche zu be

Jn voriger Sitzung wurde von unſeren Genoſſenzahlen.

herausgefunden, et Zwar e An
der Gemei gedeckt waren. Unſere
nicht einve den verlangten in der Materie n
eine Kommiſſion, welche aber nicht in Funktion trat. Darau
beantragten unſere Genoſſen eine Sitzung. Jn dieſer nun
wurde unſer Antrag auf Nachzahlung des verlängerten An
J es mit 6 gegen 83 Stimmen abgelehnt. Begründung:as Geld hätte ja Der Voranſchla ſt t910-11
beträgt rund 22 000 Mark. Davon entfallen allein die
Schule jährlich 6000 Mark. Der Zuſchlag zur Einkommenſteuer
beträgt 185 Prozent.

Ammendorf, 17. März. Verſchiedene Schwindeleien
verübte im vergangenen Jahre der bereits vielfach vorbeſtrafte
34 Jahre alte Bergmann Hermann g. von hier. Jn Beeſen und Burg
verſchaffte er ſich durch allerlei Manöver Kaninchen, Schuhe und
andere Sachen. Nach einem irrenärztlichen Gutachten iſt H. nichtals geiſteskrank, ſondern nur als geiſtig minderwertig anzuſehen.
Vor der Strafkammer in Halle, wo H. ſich zu verantworten Htte
beſtritt er die ihm zur Laſt gelegten Schwindeleien und verſicherte
wiederholt, daß er von nichts wiſſe. Wegen Rückfalldiebſtahls wurde
auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und 3 Jahr Ehrverluſt erkannt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Hettſtedt, 18. März. Wie weit die Kunſt der Scharf

macher geht, beweiſt folgendes: Ein Kind des Bergmanns K.
welches ſehr mit Skrofeln beladen iſt, wurde ſchon im vorigen
Jahre vom Arzt nach Bad Soden überwieſen, mußte aber als
überzählig zurückbleiben und ſollte in dieſem Jahre zuerſt nach
dem betreffenden Bade geſchickt werden, was auch der Landrat
beſtätigt hatte. Als nun die Frau zum Bürgermeiſter H. kam
mußte ſie die traurige Erfahrung machen, daß ihr Kind, weit
der Mann mit geſtreikt hat, nicht ins Bad kommt. Alſo
können die Kinder von den Männern, die für ihr gefſetzliches
Recht gekämpft haben, zugrunde gehen.

h u

e bis zur Uhr
ſſen waren

Elſterwerda, 18. März. Ein Mädchen von 9 Jahren, unehe
licher Geburt, wurde fortgeſetzt von den Eltern mit Schlägentraktiert. Hunger leiden mußte das Kind ebenfalls auch. We
hielt ſich aus Furcht in Ställen auf und nahm, von Hunger ge
trieben, ſeinen Schulkameradinnen das Frühſtück weg. Zuletzt
nahmen geh barmherzige Menſchen des Kindes an. Für ſo was
ſcheint die Polizei keine Augen zu haben, aber wenn einer vor

ein Stück trockenes Brot bettelt, dem ſitzt ſie gleich im
acken.

Bekanntmachung.
Der Redakteur Reinhold Dreſcher in Halle a. S. iſt durch

rechtskräftiges Urteil der Strafkammer in Halle a. S. vom
10. Februar 1910 wegen Beleidigung des Gendarmerie-Wacht-
meiſters Huhn in Helbra durch die Preſſe zu 200 zweihundert

Mark Geldſtrafe, im Unvermögensfalle zu 40 vierzig
Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Halle a. S., den 16. März 1910.
Der Erſte Staatsanwalt.

Allerlei.
Lueger-Schmockerei.

Jn foglender herrlich blütenreicher Sprache ſchildert die
Reichspoſt Luegers Tätigkeit im Abgeordnetenhauſe Dieſe
Marmorhallen ſind denk- und ehrwürdig durch den, der
da kalt und ſtumm in der Truhe liegt. Dieſe Räume haben
ihn reden gehört. Wenn er aufſtand und zu ſprechen anhub,
da richteten ſich die marmornen Bilder auf
ihren Sockeln zurecht, um g. lauſchen da kam
es heran aus allen Gängen und Hallen, Niſchen und Winkeln
des Palaſts, um zu hören, was er redete, und zu ſehen,
wie er redete. Und wie Donner kam es von ſeinen Lippen,wie Meeresbrandung, van Plutokraten auf rer
uſurpierten Thronen zitterken. m Volke aber lachte das
Herz im Leibe. Und es kam wie Peitſchenknallen aus
ſeinem Mund, wie Weidmanns Frohlocken, darob
den Volksverhetzern und Spitzbuben die Bläſſe übers Geſicht
flog Wie ein Lied war ſeine Rede, wie ein Geſang,
der den Morgen der Freiheit und der Zufriedenheit kündet

Ein Lied war ſeine Rede und ein Geſang, undDonner, und Meeresbrandung, und weitfchen
knallen, und Weidmanns re blo gen Es iſt

Nachbarin, Euer Fläſchchen!

Nur um die Ehre.
Eine luſtige Anekdote von den r der Ehre erzählte,

wie der Voſſ. Ztg. aus der Schweiz berichtet wird, der unlängſt
verſtorbene Arzt und Nationalrat Dr. Bäbler von Biel Als

zum Steinerweichen!
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fertige Herren Anzüge

Jackett Anzüge
in kräftigem Buckskin, gestreiften und soliden

Kammgarnstoffen

x [13. 15, 18. 20.
22 24 27.

Speszlal-

Abteilung

in vollendeter Ausführung bei gewaltig grosser Auswahl von einfacheter bis foinetor Qualität.

Jackett Anzüge
in voliden und Kleingemusterten Kammgarn-

und Cheviotstoffen. Neue Parben.

m. 24. 28. 30. 32.
36. 39. 42.

Kleidungen-

Jackett-Anzulge,
hochelegante Fassons und prima Verarbeitung

von feinsten Stoffen.

X. 45. 48. 54. 58.
62. 65. 68.

untersetzte und korpulente Herren,
extra schlanke Herren,

sind in ausesergewöhnlich grosser Auswahl am Lager.

Neubau S. Weiss, am Markt
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z in einem Dorfe am. Bielerſee mit dem Gehen

u tun hatt i Bahnho ürSadnengeſ ch das der eng len auch für etwas
Dort in jenem Haus droben wohnt der „Löl“ (Tölpel),“ gab

Brieſkaſten der Redaktion.der Gefragte trocken zur Antwort. Ueberraſcht ging ich weiter;

Streittöpfe, Mückenberg. 5 41, 1 der Landgem. Ordn. nennt ren Ungunſten gefaßt.
indeſſen ſtach mich doch die Neugierde über die ſonderbare Volks

tumlichkeit deſſen, dem mein Beſuch galt. So richtete ich denn ng, er heiteivpathet mitals wahſlberechtigt: Angehörige des Deutſchen Reiches. Wenn alſo e den weint n c Kauſpreis erhöhth r d r e Aeußernoder Beamter ſein mußte, die gle rage. Der JBeſcheid lautete: „Ganget u e Was witer, de hömet die r r r r n P Nee wurde Den Rechtsanwalt werden Sie kaum be angen können
Jhr zu däm Kamel.“, Mein Erſtaunen wuchs noch. Als ſchen S beſondere Geete n weil deſſen ſtrafbares Verſchulden nicht nachzuweiſen ſein
e vor einem der nächſten Häuſer einen wehrhaften Seebutzen i i el Da Si wird. Am beſten iſt, Sie verſuchen, den Kauf formell rückeeAnwohner) traf, der ſeine Wedeln (Reiswellen) band, „Die Umſtehenden“ in Bitterfeld. Da Sie re amen gängig zu machen oder Sie einigen ſich mit dem Käufer über
ragte ich noch einmal nach der Wohnung des Gemeinderats verſchweigen, auch keine Zeugenangaben machen, ſo wandert ragung des Stempels.
präſidenten, und die Antwort war prompt: „Ja, ja, das Jhr Schriftſtück in den Papierkorb. G. 20. Sie behandeln Verhältniſſe, die wir ſchon oft kriti;
Kalb wohnt da obe.“ Jtem, ich ging weiter, fand den 16. Wenn gegen den oder die Nachmieter weder in ſtraf- ſiert haben und weiter kritiſieren werden. Jhr Eingeſandt
S rechtlicher, net moraliſcher und finanzieller Beziehung etwas wird bei paſſender Gelegenheit mit verwandt.Sachen in Ordnung gebracht hatte. Als wir hernach bei einem ine den iſt, können Sie einen von ihnen in die Wohnung

100. Sind wahlberechtigt und wählbar, wenn Sie ſich

naturaliſieren ließen. Z.177. Beantragen Sie immerhin gerichtliche Entſcheidung
Aber allzugroße Hoffnungen wollen wir Jhnen nach dew
Stande der Fechtſprechung in Geſindefragen nicht machen.

K. Der Kaufvertrag iſt ſehr unglü lich und ganz zu
Die Sicherheitsbypothek mußten

p p
rechnen.)

Geſuchten, einen tüchtigen Mann, mit dem ich bald meine

etzen.Glas Wein noch dieſes und jenes plauderten, fragte ich neben ein
bei, wie hoch die Gemeinde
hauptes beſolde.

ie trefflichen Dienſte ihres Ober-
„O,“ meinte der wackere Mann, „Lohn gä ſi es, trotzdem zu zahlen.

F. P. Die Zahlung iſt verjährt, aber recht und billig wäre
Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 391 Uhr.

Selbst in den niedrigsten Prels-
lagen ist auf Haltbarkeit und

solide Verarbeitung Wert gelegt.

Vorzüge
Elegante, moderne Ausführung.

jpackett Anzüge
aus Oheriot, Kammgarn, sowie in

neuen effektvollen Musetern.

in wasserdichten Loden und modernen Fantasiestoffen.

Elegante moderne Ausführung.
7

Der Abteilung

für m
Anfertigung nach Mass.

Figuren in jeder Grösse vorrätig.

Tadelloser Sitz.

Gegründet 18659. 4 Markt 4

Rock- Anzige

in Gehrock- und Jackettform, aus Kammgarn,
sowie feinen Chevlots und Tuchen.

ßozener-Mäntel, Pelerinen, Joppen

Alle von wir geführten Artikel sind von der einfachsten bis zur olegantesten Ausführung selbst für gchlanke und Korpulente

erm. 3

Faletots und iüsters

in chicer, moderner Ausführung, in glatten und
rauhen Stoffen in dunklen und feinen Mode- Farben

auch in matten Karos und Streifen

Beinkleider und Fantasie Westen
in nur geschmackvollen Mustern, in jeder Preislage. t

Bester Ersatz für Massarbeit.

habe ich meine besondere Aufmerksamkeit geschenkt
und biete ich in bezug auf Preiswürdigkelt, Gediegen-
heit der Stoffe und Auswahl in nur modernen, ge-
schmackvollen Fassons Ausserordentliches.

Vmtauseh ſederzeit vereitwülligst. Du
Grosse Preoiswürdigkelt. Garantie für vorzüglichen Sitz

e

auchwitz,
4 Harkt 4Halle a. S. Fernruf 2288.

Die kaufen

Sckulen,
gut uns billiq

wur 4 Leipaiqerotr.
am Juren Blusen Batist

weil
regelmäßiges Morgengetränk iſt.

Ich bin nicht nervös

Unterröcke
Röcke

Vollxtändlge Auflösung

meines Geschäfts
im April.

verlange die Deutſche 2
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

ſbis Ostern müssen geräumf werden

in riesiger Auswahl, auch in Extra-Kostüm- Röcke h dert e I r
in Wolle, Seide, Täll auf Seide,

jetzt nur
in Alpacca, Moiré, Wasch -Röcke,
weisse Röcke, ein Posten Winter-

jetat nur Stück

Kostüme, Paletots,

Studieren Sie aufmerksam die Preise in meinen Schaufenstern. e

X Tahe mmerleuteer Stellung ſucht S maurer e,
meiſter, Felſenſtraße 13.

gpo 70 o geo 350 ſos 95 v
730 o 4 o z m o

Kragen, lacketts, Mäntel etc.

e

Paul Eppers,
Grosse Ulrichstrasso 9.

Fellouhanerlhrlnge
ſucht bei n Vergütung

Aug. Kohlmann, Swalberstr. 17.

Cüchtige Maler
ofort geſucht.

Wilhelm Baakoe,

Kathreiners Malzkaffee mein

Geliert Co-, Hühnern

6 tüchtlge Terrauzzo-Schlelfer,
1 Schritfhauer für Cranltschri

intelligente achthare Personen joden Standes, denen
ernstſioh daran gelegen ist, sloh eine gnte, von Jahr za Jahr
ateigerungstähige Nebeneinnahme zu rersohaffen, um daduroh
ihr Malen zu erhöh..

V. B. 9835 an Rudolf

Bad Jlmenau in Thüringen.

Per 15. April ein Kutsoher
vou ca. 17 ren geſucht.

Strockau.
Sonnabend d. 19.

den 20. M

Kabarett-Corgtelunnen

(Erſtkl. Kräfte, ſchnedig. Perſonah).
Es ladet ergebenſt ein

und Sonntag
ärz Aus meinem Leben.

Etite- l. TeilPreis geb. 2.00 Mk. Preis geb. 2.00 M
Zu beziehen durch die Volkesbuchhandkung,

Halle a. S., Harz 42/43.
A. Baoh.

stellen sofort ein

Dr. nung Trothaerſtr. 81. II wegt Swwrnrter ſei fort
fur Schredergerten gan in zu währelaube verkaufen denen 24, I

E. Stemmloer, Ghancheerstr. 79.

Gold. Brosche,Tüchtper Kewebchmies

als Schweißer auf dem 2 grohe Heckbauer billig zu verHedwigſtraße 7, 8 p.

d d keh d e. Knderzegen Il II II
ugel,i.d.Krukenbergſtr. a. Sonn- kin Wort an Cenbende Arbeiter

geſucht. Stellung iſt dauernd und kaufen
angenehm.Verdienst. Gelegenheitskauf

abend verloren. Ge gute Belohn.
abzugeben Forſterſtr. 32, II r. v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich
Schwarz u. rote Flügel-

Reilpzig Lindenau.
Malerlehrling ſuchen

Zeizing Fötrel, Trödel 12.
wollen ihre Adresse umgehend ant.

Halle a. S., einsen den. Daſ. ſ. Mehtommler, lauchgerſtr.79

Eleg. Anzug, ganz neu, preisElmert 4 Co n I d d Klausſtr 38, I. soheoken-Tauee- ſind abzu- J ws vis.
7 verk. i. a. Farb. v 90 an geben Zu brziehen du dieo e v. aus er. H. ſaub. an

W

Ranatſheſti I.
Frau diorgoſere m. weiß. Streiſen Volksbuchhanälung.

v. v. Bernb.Str. b. Eichend. St.
r zu verk. Weg. Bel. abzug. Eichendorfſſtr. 25.



Babr- Amäge oder Viel

e W 71 e t
WWw chhe Denen

Blusen-Anzüge,
blau und farbig,

290 350 450 690 850 1050 vis 20

Jahn (Vorfolk) Anpäge,
blau und neue englische Musterungen,

690 850 1050 1250 15 17 19

Kieler Anzüge,
blau Chevlot, Melton oder Serge,

a 1250 15 17 19 21

Halle a.
br. Uriehstrasse 19.

400 650

Py-Jacketts,
blau oder farbig,

Jüngh.-Paletots 1. -Ihbter,

moderne Fassons, heueste Desslns,

15 18 22 26 30

Fantasie oder Covert Goat,

650 850 1050 1250 1450 17 19

Jünglings-Anröge

neuester Schnitt, nur elgene Anfertlgung,

9 12 16 20 24 27 30

en mäihe Fuhe.

5 r

d J
9*

elegante Herren- und Knaben-Bekleidung.

Knaben

850 1050 1250 20

Halle a. S.,
r. Ulrichstrasse

S Zehtste!en, BuKelts,

R 4W

re

S 8
Rerren- und Knaben-Anzügen, Kinderwagen, Damengardorobe,

Möbeln aller Art etc. anzusehen.

r

um
sich meine riesenhaſten Läger

W
in

Jede Abteilung ein Spezialgeschaft.

ei

Alles auf IKrectiät!

e

ner,

g r vt en eeeera

S cChrine,
Vertros, S et

Trumeaux, Sühte,
Idchenscaränke,

Kemmo ten. S

Anzahlung 2.-, 3.-, S.-,
Abzahlung wöchentlich 1 K.

Beste Brennabormarke.
Neueste haltbare Modelle.

Anzüqe Anzügev für KnabeW Anzahl. 3. u. in selten Lehone
(Cehrockanzülge.

i 22 Kiünzelne Hosen30-—39 be e g 59 in schwarz und farbig.

a n Damenröchke,50 Damenblusen. Ilnur neueste Moden. Anz. nach Wunsch.

SKinderwagen,
Sporiwagen.

C

e 7m

Anxzablg.
d Mk.

Möbelfür 44. Mk Anzahl. 4, R.

in grösster Auswahl.

Einrichtungen bis 3000 Mk, stets am Lager.

Ferner: Teppiche., Tischdecken, Gardinen,
Kleiderstoffebetten, Schuhe, Stiefel, alles bekommen Sie auf

Halle g.
y ürwee Urarn. 20,

Weissenfels, Burgstr. 14.

Carl Klinoler
Z2eitz, Messerschmidtstr. 6.

in 65 469M. 300.B. 450--.FfarbigeKüchen

Settzeuge,
Kredit bei

Filialen:
St

e r rne 3t 3

ass furt.

Möbel
für 220. Mk. Anzahl. 20. k.

25.
30.

4

Komplette Schlafrimmer
in allen Holzarten.

Wäaäsohe, feder-

Mſt,

MPxlſeburg.
Crünwaren u. Kartoffeln
ſowie hausſchlachtene

Wurfſtwaren empfiehlt

Neumarikct
Richard Te pper,

b

Magenleiden
Verdanunvgs- wad Saatsehwerden, Hamnmearroöeind en.
ſeh teile jedem gerne Kkostenlos mit,
wie rahlreiche Patienten, die oft janre-
lang iſt solchen ler ien behaftet wares.
davon befreit wurden.

Krankenscruvaster Vario
Wiesbaden A 75 Nicolasstrasse G

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckfachen, Muſilwerke und
Sprechapparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.
M. Thlele, a hererſtr.
DDDDD&Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gn er. Druck der Salleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m b. H.) Verleger: vorm. Aug Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Auf d. Schützenplatz in Zeitz.
Sonnabend, Sonntag, Montag,

Dienstag u. während der 3 Ofter-
fciertage: Börno's Hechan,
Varieté- Theater. Größt. Unter-
nehmen in dieſer Branche. Feen
hafte Beleucht. durch eigene 40 P. S.
Beleuchtungslokomobile. Auftreten
der künſtlichen Menſchen ſowie der
Metamorphoſen oder Verwand-
lungsautomaten. Ein mit groß-
artigen Lichteffekten ausgeführter
Tanz a la Serpentin. Auftreten
des kleinſten Humoriſten der Welt.
Wunderbares elektriſches Ballett.
Caballero als Ventriloquiſt, un-
erreicht i. ſeinen vorzgl. Leiſtungen.
Clown Tom Bill mit ſeinem Ori-
ginal-Muſikal-Akt. The Piccolos
mit ihren hochkomiſchen Theatre
de Parodie. Zum Schluß: Der
Biograph mit ſeinen neueſten
Schlagern. Die Muſifpiecen
werden von der eigenen Theater
Kavelle ausgeführt. Kapellmeiſter
wdolf Gilcher. Eröffnungs-
vorſtellung: Sonnabend abend
8 Uhr. Eintrittspreiſe: Loge
80, I. Pl. 60, II. Pl. 40, Galerie
25 Pf. Kinder die Hälfte. Kinder-
galerie 15 Pf. Neu! Neu:
Börnos Ele tr. Luftschiffkarussell
das neuſte u. ſchönſte auf dem Ge
biete der Fahrgeſchäfte. Prachtvoll.
Orcheſtrion. Herrl. Beleuchtung d.
eine zweite 50 P S. Beleuchtungs-
lokomobile. Amdsanle Fahrt r jung u. Ah

llitärstlefel,
neue u. getr. Halb u. Langſtiefel,

ferner Schnürſchuhe, Zug und
Kinderſtiefel, große Auswahl;

T daſ. werd. auch Schuhe u. Stiefel
S mit gutem gebr. Riemenleder

billig beſohlt und repariert.P Kternlicht, Alter Markt II.

Saut- Kartoffeln.
Jn prima keimkräftiger Ware

offeriere:
Ovale Richters frühblaue, Kaiſer

kronen, gull-Nieren, Up do
dats. Raecker u. a. bewährte
Sorten. Desgleichen gebe prima
Thüringer Magnum bonum u. a
nur gutkochende Qualitäten

ſind zu haben.
R. Göclioke, Martinſtr. 24.

billigſt ab. Auch Futterkartoſfeln

Telefon 2802.

Emulsion,
bestes

Stärkungs-Nähr-
i mittel für Kinder
S Flasche Mk. I. u.

gegenüber er
Glauchaiseh.) Irone

Alſtraße 9.

v

ad W N e

e

und Aroma von dieser

un GERS PRiNZEN.

S

O rein o
würde kemen Unterschied in den Speisen
herausschmecken, wenn solche anstelle von

Bitte

(feinste Margarine) bereitet sind. In Geschmack

Man versuche auch die Delikatess Margarine

Rheinperle
den beliebten Butter Ersatz

der feinen Küche!
Alein. Fabrikanten, MOLL. MARGARIKE WERKE

T lt BBurna.e e 8&t Se

wo2 c
W

nicht zu unterscheiden.

G. m. d. H.. GOCH (Rnid.)

Röbelfabrin und Aaganin

31 Fleisoherstrasse 31.
Empfehle mein er Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbvel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.
X. Zergmann, Tiſchlerweiſter.

Gar. rein. Biötenhonig
Pfund 80 Pfg.

A. Hampe, Leipzigerſtr. 66,
(uckerw. Honigk.-Fabr. Migl. d. R.-S.-V.

Standesamtliche Nachrichten

Holle-Süd (Steinweg 2) 18. März.
Aufgeboten Motorwagenführ.

Merta und Helene Bude (Sce-
benerſtraße 39 und Freiimfelder-

Kaufmann Ziegler u.
Berta Schlegel (Plauen und
Schützenſtraße 3). Architekt Heinz
und Marie Knoch (Greppin und
Wörmlitzerſtraße 12). Maler
Dönau u Marie Exner (Gottes-
ackerſtraße 14 und Luiſenſtr. 3).
Vizewachtmeiſter Diesner und
L L. Kirchhoff (Halle u. Torna).
Arbeiter Nitzer und Frida Mehlig
(Diemitz und „Peißen). Poſt-
ſchaffner Henſchel u. M. Spaar-
mann (Halle a. S. und Paſſen-

l mann (Halle und Tri

dorf). Kaufmann Klausnitz und
Gertrud Schauſeil (Eisleben).
Bremſer Oeſtreich und F Pietſch

bſees).
Eheſchliekung: Rechtsanwalt

Dr. Lehmann und Frida Schloß
(Stettin und Königſtr. 62).

Geboren Bahnarbeiter Schle-
haden T. (Thomaſiusſtr. 3). Tier

arzt Wallenberg S. (Bernhardy-
ſtraße 50). Arbeiter Banſe S.
(Klinik). Arbeiter Fiedler Sohn
(Klinik). Jngenieur Fiſcher T.
(Schönitzſtr. 13). Gußputzer Jſecke
T. (Kl. Ulrichſtr. 23). Keſſelſchmied
Berlin T. (Streiberſtr. 27). Ar
beiter Heilmann T. (Hirtenſtr. 3).
Fiſchermeiſter Krauſe T. (Wein
gärten 28).

Geſtorben: Witwe Becher geb.
Riemer, 73 Jahre (Hoſpital).
Schneidermeiſter Hartig, 64 J.
(Kl. Schloßgaſſe 8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

18. März.
Aufgeboten: Schirrmann Lotz-

mann und Luiſe Streifler (Reil-
ſtraße 46 und Wittekindſtr. 24).
Geſchäftsinhaber Kuhne u. Martha
Reinicke (Fichteſtr. 8 u. Dölauer-
ſtraße 31).

Geboren: Arbeiter Leonhardt
T. (Roſenſtraße 4).

Geſtorben: Gutsbeſitzers Reiche
Ehefrau Anna geb. Radecke, 37 J.
(Friedenſtraße 26). KaufmannsBaumüller T. 4 J. Burgſtraße 5).
Jnvalide Katzwinkel, 65 J. (Her
mannſtraße 19).
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S. 19. März 1010.

Biutfonntag und Juſtir.
Vor der Schubertkammer des Landgerichts ſtehen heute 10

Angeklagte, die an den Vorgängen am Blutſonntag beteiligt
ſind. Verteidiger ſind die Rechtsanwälte Dr. Liebknecht
und Dr. Müller. Geladen ſind neben einer großen Anzahl
Polizeibeamten auch gegen 40 Entlaſtungszeugen. Zuhörer
raum und Korridore ſind ſtark beſetzt.

Vor Eintritt in die erſte Verhandlung die Angeklagten
werden truppweiſe vorgenommen beantragt Dr. Liebknecht
Vertagung, da er ſich bei der Uebereilung der Sache nicht ge
nügend informieren konnte. Vorſ. Schubert rügte dieſe Be
merkung in ſehr ſcharfer Weiſe und verwies auf Frankfurt, wo
auch ſchon Urteile gefällt ſind.

Polizeiinſpektor v. Doſſow ſchilderte in einem längeren Vor
trage, der den bekannten Polizeibericht noch weit in den Schat
ten ſtellte, die Vorgänge. Erſt als Liebknecht ihn erſuchte, nur
Selbſtgeſehenes zu berichten, dämmte der Herr ſeinen Rede
fluß ein. Die Poliziſten machen ihre Ausſagen in ſehr über-
einſtimmender Weiſe.

Die Entlaſtungszeugen werden nicht vereidigt und dom Vor
ſivenden in ſchärfſter Form angeredet. Er ſtellt die Frage, was
ſie bei der Sache denn zu tun gehabt hätten, ihnen ſei es wohl
nur um den Radau zu tun geweſen.

Ein nochmaliger Vertagungsantrag wird dahin angenommen,
daß die Verhandlung auf Stunde ausgeſetzt wird, damit
Biebknecht ſich mit den Angeklagten verſtändige.

Jm Zuhörerraum fallen beſonders die vielen Poligziſten auf.
Sind die etwa zum Schutze des Gerichts oder zur „Jnformation“
anweſend

Der 18. Märg
rief eine große Zahl Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen
zuſammen, die den Tag in hergebrachter würdiger Weiſe
feierten. Der große Saal des Volksparkes nebſt den Gakerien
war dicht beſetzt, trotz des ſchlechten Wetters, das viele am
Kommen hinderte. Von einer größeren Aktion war wegen der

Halle a. S., Sonntag den 20. Märg 1910

außerordentlichen Jnanſpruchnahme der Arbeiterſchaft in letz
ter Zeit abgeſehen worden. Wenn die Veranſtaltung troßdem
einen ſo bedeutenden Beſuch aufwies, ſo beweiſt das, wie tief
die Erregung in den Volksmaſſen wurzelt und wie immer
kräftiger der Proteſt gegen das preußiſche Unterdrückungs
ſyſtem ſich vegt.

Zur Einleitung des Abends ſang der Arbeiterſänger
hor das herrliche Lied Empor zum Licht. Kraft und
Begeiſterung ſtrömte aus dem Geſange; man fühlte und hörte,
daß hier Menſchen ihr eigenſtes Wollen und Sehnen in die
Strophen legten. Und der Arbeiterſängerchor iſt im Vorwärts-
ſchreiten in der Kunſt des Männergeſanges begriffen, immer
näher rückt er dem Ziel, das ihm bei ſeiner Gründung geſetzt
wurde. Nachdem der trotzige Proletariergeſang verhallt war,
betrat Genoſſe Rühle das Podium, um in großen Zügen ein
packendes Bild von der Bedeutung gerade dieſes Märztages
zu entrollen.

Jm kurzen Abriß führte der Redner eiwa aus: Es gibt
wenig geſchichtliche Ereigniſſe, die mit ſo hoher poetiſcher Bild
kraft der Sprache verklärt worden ſind, wie die Märzereigniſſe
des Jahres 1848. Es grüßt aus den Strophen der Freiheits-
dichter das revolutionäre Feuer jener Zeit. Wer die Worte
eines Dichters in ihrer ganzen Größe erfaſſen will, muß ſich
in ſeine Zeit und an ſeinen Ort verſetzen. Gerade in der
gegenwärtigen Periode der hochgepeitſchten politiſchen Leiden-
ſchaft iſt es am Platze, ſich in die Zeit der Revolutionsdichter
zu verſetzen. Die Wurzeln der Märzrevolution ſenken ſich in
den tiefen Gegenſatz zwiſchen Junkerkum und Vourgeoiſie, der
auch die engliſche und franzöſiſche Kataſtrophe herbeiführte.
Je mehr der Kapitalismus ſich emporſchwang, um ſo mehr
drängte es ihn, die Welt nach ſeinem Bedürfnis zu ändern.
Daran wurde er, vertreten durch die Bourgeoiſie, von dem
Adel gehindert. Dieſer Konflikt kam in den bekannten Er-
eigniſſen in England in der Mitte des 17. Jahrhunderts, in
Frankreich zu Ende des 18. Jahrhundert und in Preußen in
der Mitte des 19. Jahrhunderts zum akuten Ausbruch. Solche
Kataſtrophen haben wir auch in neuerer Zeit, z. B. in Rußland
erlebt und wir werden weitere erleben. Vergebens hat vor
mehr als 100 Jahren der Adel die Grenzen Preußens gegen
die Wogen der großen franzöſiſchen Revolution hermetiſch ab
geſchloſſen. 1806 bei Jena erlebte die Unfähigkeit der Junker-
klaſſe eine vernichtende Niederlage. Die Dynaſtie ſtand in
Gefahr und da wandte ſich der König an „ſein Volk“, das nichts
zu verlieren hatte und ihm auch half. Als aber der korſiſche
Eroberer verjagt war, als der Thron wieder feſt ſtand, wartete
das Volk vergeblich, daß ihm Dank wurde. Zwar war die
Verfaſſung unter einem Königseide zugeſagt worden, aber das

D 21. Jahrg.

Wort wurde nicht eingelöſt. Jm Gegenteil, die unter Stein
auf Drängen Napoleons eingeführten Reformen wurden wie
der geraubt. Und zu weiteren Schlägen gegen die freiheitlichew
Regungen des Volkes wurde ausgeholt. Die Sieger von Belle-
Allianz ſchloſſen die „heilige Allianz“. Wenn die Gewalthaber
einmal eiwas ganz Gemeines begehen wollen, dann behängen
ſie es mit dem Mantel der Heiligkeit. Als dann noch der
Bourbone 1818 zur Allianz kam, griff ſie zu den brutalſten
Mitteln der Gewalt, um freiheitliche Strömungen der Völker
niederzuhalten. Jn Preußen wendete man ſich namentlich
gegen die Studenten, die als Burſchenſchafter Freiheiten for-
derten. Die berüchtigten Karlsbader Beſchlüſſe leiteten un
glaubliche Brutalitäten gegen die freiheitliche Jugend ein.
Das ging bis 1830, wo in Frankreich der Bourbone verjagt
wurde. Diesmal konnten die Grenzen nicht ganz geſchloſſen
werden gegen die Funken der Freiheit. 1840 ſtarb der König
Friedrich Wilhelm III. und es kam der „Romantiker auf den
Königsthron“, Friedrich Wilhelm IV., der ſpäter im Wahn
ſinn geſtorben iſt. Seine Lebensführung brachte den Staats
ſchatz in die tiefſten Nöte. Als er Anleihen und Steuern aus-
ſchreiben wollte, ſtellte ſich heraus, daß das nur unter Zu-
ſtimmung eines Parlaments geſchehen konnte. Alſo mußte
ſchleunigſt ein Scheinparlament berufen werden. Dazu dien-
ten ihm die Provinzialſtände, in denen der Adel die Mehrheit
hatte. Dieſer aber war ſtörriſch, er verlangte aus eigenſüch-
tigen Gründen ein wirkliches Parlament. Doch der König
ſchwor, daß ſich „zwiſchen ihn und ſein Volk kein Stück Papier
drängen“ ſolle. Jm Jahr 1848 nun drang die Kunde von der
neuen Revolution in Frankreich nach Berlin. Durch ſinnloſe
Niederknüppelungen des Volkes wurde die Erregung geſteigert.
Das bekannte Rezept, das heute noch angewandt wird, hat
damals ſchon verſagt. Das Volk blieb bei ſeinen Forderungen
und verlangte Entfernung des Militärs und der Polizei. Durch
Verrat wurde unter dem Volke ein Blutbad angerichtet. Aber
das Volk nahm Rache. Der König mußte den Toten des
18. März Reverenz erweiſen. Er mußte ein Wahlrecht ge
währen, auf Grund deſſen eine Nationalverſammlung zu-
ſammenberufen wurde. Aber die Reaktion gewann wieder
Boden, ein Major mit einer Abteilung Soldaten (Rufe: ein
Leutnant und zehn Mannl) löſte die Verſammlung auf. Die
errungenen Rechte und Freiheiten wurden vernichtet und am
10. Mai 1849 wurde das elende, ſchurkiſche Dreiklaſſenwahlrecht
eingeführt. Seit 6 Jahrzehnten haben wir das Wahlunrecht.
Das Bürgertum hat ſich mit dem Adel verſippt, es hat das
Volk und ſeine Rechte verraten und verkauft. Heute iſt der
Wahlrechtskampf eine Sache des Proletariats. Dieſes allein
hat die geſchichtliche Aufgabe, das Wahlunrecht vom Volke ab
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zuwälzen.
konnte, iſt keine Niederlage. Der Kampf hat ſeine Früchte ge
seitigt. Das Bürgertum hat ſelbſt bekennen müſſen, daß die
Sozialdemokratie gewaltige moraliſche Eroberungen gemacht
hat. Sie hat gezeigt, daß es ihr Ernſt iſt mit ihren Forde-
rungen. Das Verhalten der bewaffneten Staatsgewalt hat
zum Anſehen der Sozialdemokratie beigetragen, denn die
Männer und Frauen des arbeitenden Volkes haben der Poli-
gzei erſt Takt beibringen müſſen. Aber wir haben auch poli
tiſche Eroberungen gemacht. Wir haben Tauſende und
Zehntauſende neuer Kämpfer für die Sozialdemokratie ge-
wonnen. Das wird ſich bei den nächſten Wahlen zeigen. Für
den Klaſſenkampf hat uns der Wahlrechtskampf ungeheuer viel
genützt. Durch ihn haben wir neue Kraft, neue Energie über
haupt gewonnen. Wir haben zur Verwirklichung unſeres
großen erhobenen Zieles mit dem Wahlrechtskampf in ze
waltigem Maße beigetragen. So halten wir die große Tradi-
tion von 1848 hoch, ſo ſind wir die wahren Revolutionäre,
denn ſo ſtellen wir uns in ſchärfſten Gegenſatz zu Reaktion
und Feigheit. Und der Wahlrechtskampf geht weiter wie der
Klaſſenkampf, mit dem März 1910 iſt das Gedenken der großen
Märztage von 1848 nicht abgeſchloſſen. (Stürm. Beifall.)

Nach der Gedenkrede rezitierte Genoſſe Robert Jlgner
Freiligraths unvergängliche Dichtungen aus jener bewegten
Zeit. Reicher Beifall knüpfte ſich an jeden Vortrag, ein Be
weis, daß der Vortragende den rechten Ton, die paſſende Stim-
mung getroffen. Auch der Arbeiterſängerchor bot noch vier
prächtige Kampflieder des Proletariats, den Sturm, die
Jnternationale, An die Geduld und Menſch
heiterwachen, alle unter jubelndem Applaus der Zuhörer.
Um 11 Uhr fand die wohlgelungene Feier ihr Ende.

Ein beſonderes Kapitel bilden die Kampfesvorbereitungen
der bewaffneten Macht für den 18. März. Die Polizei hatte
wieder einmal alles auf die Beine gebracht. Die Kloſterwache
ſtak wieder voll, Geheime waren zahllos unterwegs, ſämtliche
Freizeiten waren aufgehoben, eine Anzahl Poliziſten waren
mit Rädern ausgerüſtet worden (wohl weil die Artillerie nicht
mit Kämpfern und Roſſen einſpringen wollte), der Volkspark
ſtand unter ſorgſamſter Bewachung uſw. Das alles hob natür-
lich die gute Stimmung unter den Teilnehmern an der Feier,
denn es war ſo ziemlich allgemein bekannt. Was nicht bekannt
geweſen ſein dürfte, iſt, daß auch die Infanterie marſch-
ber eit gehalten wurde. Jn der Kaſerne am Roßplatz wurde
die 12. Kompagnie gegen den „innern Feind“ aufgeboten, von
der Reilſtraße ſollte die 3. Kompagnie eingreifen. Aber der
innere Feind kam nicht. Er iſt ſo keck zu demonſtrieren und
ſpazieren zu gehen, wann es ihm beliebt und nicht, wann die
Läufe der Kleinkalibrigen eingeölt ſind. Daran müſſen ſich
die Herren „oben“, die durchaus am 18. März ein Revolutiön-
chen haben wollten, nun ſchon gewöhnen. Hoffentlich verlieren
ſie die Geduld nicht.
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Die Genoſſen in Ammendorf hatten im Burgſchlößchen
(Burg bei Radewell) eine Märzverſammlung veranſtaltet die
gut beſucht war. Sie wäre aber überfüllt geweſen, wenn die
Genoſſen in ihrem tapferen Kampfe um ein Lokal in Ammen-
dorf ſelbſt ſchon geſiegt hätten. Der weite Weg nach Burg,
zumal bei dem ſchlechten Wetter und den unbefriedigenden
Wegeverhältniſſen, verhindert Hunderte Ammendorfer Prole
tarier am Verſammlungsbeſuch. Den Vortrag hielt unter
großem Beifall Genoſſe Hennig Halle, während die Sänger
vor und nachher Kampfeslieder vortrugen. Die Entſchloſſen-
heit der Arbeiterklaſſe, den Wahlrechtskampf bis zur Wieder
eroberung des gleichen Rechts weiterzuführen, wird auch von
den Ammendorfer Genoſſen bewieſen.

Närzfeier der Demokraten.
Während im ſchönen, geräumigen Heim der Halleſchen Ar-

beiterſchaft eine glanzvolle, ſtark beſuchte Gedenkfeier für die
Helden der Berliner Barrikaden vor ſich ging, feierte das Bür-
gertum, die Epigonen jener Braven, auf eigene Art den Mär-
senſturm. Es gab einmal eine Zeit der ruhige Bürgers-
mann von heute nennt ſie die „tolle“ wo junge feurige Leute
das ſchwarz-rot goldene Banner trugen und an Freiheit und
Jdeale glaubten. Wie ſind doch die Zeiten anders geworden
Daß die Männer, die ſich heute noch mit Stolz Demokraten
nennen, an Zahl ſo verſchwindend wenige ſind. bewies die für
geſtern abend nach dem Geſellſchaftshaus in der Karlſtraße ein
berufene Märzverſammlung. Was nutzte es, wenn der demo
kratiſche Jngenieur Lüdemann aus Berlin gerade die heu-
tige Zeit für ernſte Märzbetrachtungen geeignet hielt, wenn er
keine Zuhörer hatte. Trotzdem alle liberalen Gruppen zu der
Verſammlung beſonders und ſchriftlich eingeladen waren,
hatten ſich nur etwa 50 Perſonen in dem großen Saal
niedergelaſſen, um das Andenken der Märzgefallenen zu chren.
Alle andern auch ſelbſt ein großer Teil Demokraten waren
ängſtlich zu Hauſe geblieben, aus Furcht, der Regen könnte die
Krawatte oder den Stehkragen befeuchten. Andere wieder ſaßen
in irgend einem Bierhaus oder Café und kannegießerten über
die aufgeregte politiſche Zeit. Märzſturm

Herr Lüdemann fand manches treffende Wort über unſere
gegenwärtigen politiſchen Zuſtände, ſchilderte, wie das Volk end
lich in den Märztagen jenes bewegten Jahres nach vielerlei
Wortbrüchen des Königs die Verfaſſung und ein gleiches Wahl
recht erhielt, wie durch die Kontrerevolution des reaktionären
Junkertums die Früchte der Revolution wieder vernichtet wur
den. Das preußiſche Polizeiſyſtem wurde gebührend beleuchtet
und mit ſcharfen, aber durchaus zutreffenden Worten die Poli-
zeimetzeleien gegen friedliche Demonſtranten gebrandmarkt.
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Auf dié heftigen Märzfeiern übergehend, warf der Redner
die Frage auf, wo denn in dieſen Tagen die Freiſinnigen blie-
ben, um darauf die Antwort zu geben, daß von den vielen
freiſinnigen Berliner Bezirksvereinen heute ein einziger eine
Verſammlung abhalte, und zwar mit Demonſtrationen. Das
Thema laute: Jm Ruderboot durch Mecklenburg und die Mark,
erläutert durch Lichtbilder. Nachdem der Redner das Recht auf
die Straße proklamiert und das brutale Säbeln der Poliziſten
ſcharf verurteilt hatte, forderte er alle freiheitlichen Elemente
zur Sammlung gegen die Junkerſchaft auf. Folgende Reſo
lution wurde gegen eine Stimme angenommen:

„Die von der Demokratiſchen Vereinigung, Ortsgruppe
Halle a. S., einberufene öffentliche Volksverſammlung ge
denkt am 18. März in tiefer Dankbarkeit derjenigen, die vor
zweiundſechzig Jahren im Kampfe für Freiheit und Recht ihr
Leben ließen. Die Verſammelten wiſſen, daß in Deutſchland,
und in Preußen ganz beſonders, auch heute noch die Freiheit
fehlt, die ein mündiges Volk haben muß. Sie geloben im
Andenken an die Volkshelden von 1848 mit aller Kraft den
Kampf für des Volkes Recht und Freiheit weiter zu führen
und nicht früher zu raſten, bis dieſer ſiegreich zu Ende ge

führt iſt. SZur Arbeitsnachweisfrage.
ver Verband der Gaſtwirtsgehilfen dielt am Mittwoch,

16. März, nachmittags 310 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchafts-
haus, Karlſtr. 14, eine öffentliche Verſammlung ab. Genoſſe
Poetzſch- Berlin erläuterte als Referent in leicht faßlicher
und anregender Weiſe den Zweck des paritätiſchen Arbeitsnach-
weiſes und die Bedeutung des neuen Stellenvermittlungs-
geſetzes. Herr Dr. Wolf vom Statiſtiſchen Amt, welcher der
ergangenen Einladung gefolgt war, erläuterte in verſtändlicher
Weiſe die Vorteile des Nachweiſes nicht nur für die Arbeit-
nehmer, ſondern auch für die Unternehmer. Er erklärte, daß
er gern bereit ſei, die Oberleitung des paritätiſchen Arbeits-
nachweiſes mit in ſein Reſſort zu übernehmen.

Die Herren Zwanzig, Harrig und Knorr vom Kartell der
hier noch beſtehenden Kellnervereine erklärten ſich für Ein-
führung des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes, zugleich, daß ſie
die eventuell entſtehenden Koſten ſeiner Errichtung mit tragen
wollen. Nach längerer Debatte, in welche die Genoſſen Gaſt-
wirt Fr. Emmer, Hinze, Mehlgarten und Diedering eingriffen,
wurde einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt: Die Verſamm-
lung richtet an das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle das Er-
ſuchen, eine gemeinſame Sitzung der Vorſtände ſämtlicher
hieſiger Gehilfen- und Gaſtwirtsvereine bald möglichſt einzu-
berufen.

M

Jugendorganifation. Die für Sonntag, den 20. März, vor
geſehenen Abteilungsverſammlungen fallen aus. Die Mitglieder-
werden erſucht, ſich zu der im Volkspark ſtattfindenden Jugendweihe
einzufinden. Anfang /24 Uhr.

Die Beſtimmungen der Verfrommungsordnung gewinnen
für die Woche vor Oſtern beſonderes Gewicht. Nach S 12 der
Polizeiverordnung des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen
vom 27. Oktober 1905 ſind am Karfreitage alle öffent-
lichen Luſtbarkeiten mit Einſchluß der Geſangs- und deklama-
toriſchen Vorträge, Schauſtellungen von Perſonen, theatrali-
ſchen Vorſtellungen und Muſikaufführungen verboten. Nur
Aufführungen geiſtlicher Muſik in Kirchen und in Räumen
ſolcher Konzert- oder Theaterunternehmungen ſind geſtattet,
deren Zweck es iſt. Darbietungen zu veranſtalten, bei denen ein
höheres Jntereſſe der Kunſt obwaltet. Während der Karwoche
und an jedem erſten Tage der drei großen Feſte (Weihnachten,
Oſtern, Pfingſten) ſind verboten: Oeffentliche Tanzluſtbar-keiten und Vale, Schauſtellungen und Muſikaufführungen in
Singſpielhallen (Tingeltangeln). Ebenſowenig dürfen öffent-
liche Verſammlungen und Aufzüge, welche nicht
gottesdienſtlichen Zwecken dienen, am Karfreitag ſtattfinden.

Zur Nachachtung. Nach S 120 der Reichsgewerbeordnung
ſind die Gewerbeunternehmer verpflichtet, ihren Arbeitern
unter 18 Jahren, welche eine von der Gemeindebehörde oder
vom Staate als Fortbildungsſchule anerkannte Unterrichts-An-
ſtalt beſuchen, hierzu die erforderliche Zeit zu gewähren. Dieſe
Beſtimmung wird mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht,
daß Zuwiderhandlungen nach S 150 Ziffer 4 der Reichsgewerbe-
ordnung zu beſtrafen ſind.

Die Gaſſenordnung vom Jahre 1796. Ein intereſſanter
Prozeß von großer Wichtigkeit für Hausbeſitzer beſchäftigte geſtern
die 4. Strafkammer. Der Verhandlung lag folgender Sachverhalt
zugrunde: Die Hausbeſitzer Max Matter, Alma Pfeiffer und
Witwe Klebow hatten ſich geweigert, den in der Nacht zum Buß-
tag gefallenen Schnee fortzuſchaffen. Sie gaben dem Kommiſſar
Mietihke und einem Poliziſten zur Antwort, daß ſie zur Weg-
ſchaffung des Schnees nicht verpflichtet ſeien, da der Magiſtrat
die Wegſchaffung von Schnee in eigene Regie übernommen habe.
Der Magiſtrat hat auf Erſuchen dem Gericht mitgeteilt, daß eine
Straßenordnung über die Wegſchaffung von Schnee nicht beſteht.
Die Reinigung der Straßen beruht auf einer Gaſſenordnung für
die Stadt Halle vom Jahre 1706. Jn dieſer Ordnung wird ge-
ſagt, daß die Hausbeſitzer verpflichtet ſeien, die Straße vor ihren
Grundſtücken mindeſtens zweimal von Schlamm und Unflat zu
reinigen. Die Polizeibehörde iſt der Anſicht, daß friſch gefallener
Schnee, der ſofort ſchmilzt und in eine graue ſchmutzige Maſſeübergebt, als Schlamm und Buge zu bezeichnen iſt. Das Schöffen-
gericht ſprach die Angeklagten frei, indem es zu dem Schluß kam,
daß die Bürgerſteige von der Stadt auf Grund einer Polizei-
verordnung vom Jahre 1907 übernommen habe. Auf die Be-
rufung des Amtsanwalts hatte ſich die Strafkammer mit der
Sache nochmals zu beſchäftigen und kam zur Verurteilung
der angeklagten Hausbeſitzer. Da, wie ſchon erwähnt, der Magi-
ſtrat mitgeteilt hat, daß eine Ordnung über die Reinigung der
Straßen von Schnee nicht exiſtiere, beſtehe die Gaſſenordnung
von 1706 noch zu Recht.
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und entfernt werden müſſe.

Einen Feldzug wider den Teufel arrangiert Herr nt
Heddergott von der katholiſchen Gemeinde. Vom 25. bis 29. März
wird hier eine heilige Miſſion von den hochw. Patres aus dem
DominikanerKonvent in Berlin abgehalten werden. Die welt
hiſtoriſche Streitbarkeit derer vom Orden des heiligen Dominikus
wird ſich auch gegen den unſichtbaren Feind trefflich bewähren.
Auch die Diſſidenten hat man zur Teilnahme an dieſer gnaden
reichen Zeit eingeladen. Da wird man dieſe Sünder, die ſchon
im vorigen Jahr z. T. dreimal e die Kirchenſteuer reklamierenmußten, au dieſes Jahr nach m 1. April ger Deckung der
r heranziehen. Doch, möge dieſer Kelch an ihnen vor
übergehen.

Roehl geht. Generalleutnant Roehl, der Kommandeur der
8. Diviſion, der hier in Halle ſeinen Wohnſitz hat, 2 den Ab
ſchied bekommen. Den Ruheſtand ſoll er als eneral der
Artillerie verleben. Wieder ein Staatspenſionär mehr.

Stadttheater. Das Sonntagsprogramm bringt zwei Wieder
holungen. Jn der NachmittagsfremdenVorſtellung bei kleinen
Preiſen (Parkett 2,10 und 1,55, Parterre 1,80, 2. Rang Vordar-
reihen 1,05, Hinterreihen 0,65, 3. Rang 0,80, letzte Reihen
0,25) die beliebte Operette Der fidele Bauer mit
Bergmann in der Titelrolle (Heinerle-Duett: Frau von Boer-
Kl. Grille), in der Abendvorſtellung Bizets melodiöſe Oper:
Carmen. Für Montag iſt die letzte diesjährige Aufführung derkomiſchen Oper Die luſtigen Weiber von Windſor w
Dienstag: Die Scheidungsreiſe, Leo Walter Steins erfolg-
reicher luſtiger Schwank. Auf die Wohltätigkeitsvorſtellung

um Beſten der Penſionskaſſe des Stadttheaters am Mittwoch
ei noch ganz beſonders hingewieſen. Zur n gelangtdie burleske Operette Orpheus in der Unterwelt von Offenbach,

die ſeit vielen Jahren hier nicht gegeben worden iſt. Neben dem
geſamten Opern und Operettenperſonal mit Kapellmeiſter
Mörike an der Spitze, der die Aufführung dirigiert, wirken auch
zahlreiche erſte Kräfte des Schauſpiels mit, ſo z. B. Herr
Rudolph, der einen ſchneidigen Mars auf die Bretter ſtellt.
Stahlberg führt die Regie; in Anbetracht des guten Zwecks
dürfte jeder Kalauer unbeanſtandet paſſieren. Fritze Gruſelli
als Konſervatoriumsdirektor Orpheus wird ſicher die Lacher auf
ſeiner Seite haben und trotzdem er einigermaßen Geige ſpielen
kann, iſt es doch von Vorteil für den Vortrag des Violinkonzerts,
welches er ſeiner Eurydice (Frau von Boer) verſpielt, daß
Konzertmeiſter Verſteg hinter der Szene mitwirkt und Orpheus
Gruſelli ſeinen Bogen mit Seife eingeſchmiert hat. Die Herren
Bergmann als Pluto und Thies als Jupiter haben verſprochen,
ſehr komiſch zu ſein, Herr Stahlberg und Frl. Brandow ſind
ſogar vertraglich dazu verpflichtet worden. Zum Feſt in der
Hölle hat Frau Stahlberg mit ihrem Ballettkorps perſönliches
Erſcheinen zugeſagt. Jupiter-Thies führt die Polonaiſe an.
Alſo: Vorbeſtellen! Da von vielen Seiten nach einer
Wiederholung von S. Wagners Herzog Wildfang gefragt wird.
hat ſich die Direktion entſchloſſen, das erfolgreiche Werk für
Donnerstag in Abänderung des Repertoirs nochmals auf dem
Spielplan zu ſetzen. Hamlet wird dafür Sonnabend zum erſten
Male gegeben.

Zoologiſcher Garten. Jn dem großen Freilandkäfig, der
ſich an der Wittekind- Grenze befindet und ſeit vier Jahren
ein größeres Rudel der indiſchen Rheſusaffen beherbergt, iſt
im Laufe dieſer Woche das dritte Junge geboren. Die Jungen.
die ſich mit allen Vieren an den Weichenhaaren der Mutter
d behindern die Mutter gar nicht bei threm Tun und

reiben, wohl aber nehmen die Mütter d von den Jungen
Notiz indem ſie das Köpfchen hochhalten, anſchauen, mit Hand
und Mund ſäubern uſw. Die Affen in dem Käfig ſehen nicht
alle gleich ſauber aus, nur einer glänzt geradezu vor Sauber-
keit und Geſundheit, das iſt der Paſcha des Rudels, der ein
trenges Regiment führt und von allen reſpektiert wird. Jedes
einer Tiere ſcheint es ſich zur Ehre anzurechnen, ihn ſäubern

zu dürfen, wobei rig immer wieder darauf hingewieſen
werden muß, daß der Äffe kein Ungeziefer an ſich duldet; was
ſie ſich ſo eifrig abſuchen, ſind Hautſchuppchen und Staub, kurz
alles, was wir mit Kamm und Bürſte zu entfernen pflegen.

Walhalla-Theater. Es ſei hiermit beſonders hervorge
hoben, daß auch morgen nachmittag in der Fremdenvorſtellung
bei kleinen Preiſen Der Vampirtanz zur Darſtellung gelangt.

Das Gaſtſpiel Olga Desmond's im Apollotheater iſt von
großem Erfolg begleitet. Es iſt daher anzuempfehlen, zur Siche
rung guter Plätze den Vorverkauf im Theaterbureau zu benutzen.
Das Gaſtſpiel dauert nur noch bis Sonntag, den 20. März, ein
ſchließlich. Heute, Sonnabend, findet vielſachen Wünſchen ent
ſvrechend rauchfreier Elite-Gaſtſpielabend ſtatt. Olga Desmond
wird am Sonntag, den 20. März, auch in der Nachmittags
Vorſtellung auftreten. Es gelten hierzu die Abend-
kaſſenpreiſe. Jn der Sonntagsabend- Vorſtellung wird ſich dann
die Künſtlerin von dem Halleſchen Publikum verabſchieden. Jn
der Karwoche bleibt ab Montag, den 21., bis Sonnabend, den
26. März, das Theater geſchloſſen.

Jahrmarktfreuden. Bei einer Prügelei zwiſchen zwei Jahr
marktsbeſuchern wurde der Stuhl als Waffe gebraucht. Der
Geſchlagene trug eine ſchwere Kopfverletzung davon. Ver-
haftet wurde auf dem Markt der Maurer Otto W., der einem
Handelsmann beim Geldzählen ein Zwanzigmarkfſtück geſtohlen
hatte. Beim Wechſeln des Geldes wurde der Dieb erwiſcht.

Lettin, 19. März. Gemeinderatswahlſieg. Bei
den am Freitag abend ſtattgehabten Wahlen zur Gemeindever-
tretung erhielt in der dritten Abteilung Lagerhalter Ohme
80 Stimmen, der Gegner 3. Jn der zweiten Abteilung erhielt
der Arbeitervertreter W. Bahn 19 Stimmen, der Gegner
5 Stimmen.

Döllnitz, 19. März. Die Gemeindevertreterwahl
findet hier am Mittwoch, den 23. März, nachmittags 2 Uhr, im
Gaſthof zum Goldenen Hirſch ſtatt. Kein Arbeiter darf der
Wahl fernbleiben!

(Weiteres Lokales in der erſten Beilage.)

m

h
in allen modernen Farben, tadellos sitzend

Herren-Palefofs-Ulsfer 15

grösste Auswahl für jede Geschmacksrichtung

KnabenAnzüge
reirzende Neuheiten in Blusen-, Jackett- und Schillerfasson

Berufs-Kleidung, auch für lbehrlinge,
in bewährten Qualitäten zu bekannt billigen Preisen.

00

Mk.



v

e

T m
e

Mein Jechet vafe ich

Direktor u. Besitzer: Paul Blütkgen.

Gastspiel Miss Violet Hopoean
Otto Röhr Gördon Girls Steiädler
Les Niardas 4 Maisanos 6 Garäonias

unä gesamto Spezialitäten.

e S Fremden-Vorstellungr gesamte ungekürzte Programm

mit Miss H Vampyr- Tanz
Kleine Preiso. 1 Kind frei. Kinder halbe Preise.

Tonbild Bühne
Kunst, Wissenschaft, Ernst S

und tiumor.

Programm
v. Sonnabend d. 19. b. Freitag d. 25. März.

4

Schmeerstrasse 5.

Kapelle: Konzertmeiſter Herr Gärtner.
Am Piano und err Richter.r. Orlowskhy.Dialog: Frl. Schäfer unddar Für ſledntotion- Herr Tornelly

V Eänmtliche Vilder werden erläutert und geſprochen
und von mehreren Perſonen dialogiſiert.

. Muſfſſtück. z Kino-Journ. d. Zonh. Bühne

s. Kunſt u. Leben. Im Reiche der Mitte

s. Am Freiheit n. Leben.
Zur Zeit der italieniſchen Verſchwörung.

s Hochzeit in den Zropen. Im Jahre 2000.

s. Winterleben in öt. Moritz. Der Vortrug.

o. Ein reizendes Touhild.

Ueberzeugen Sie ſich von der Güte unſerer
Vorführungen. Ein einziger Beſuch führt

zu dauernder Kundſchaft.

Verein Cesungheltspflege Zeltz t
S den 15. April, abends 8/2 Uhr findet im

aVereinsloſcal die ſatzungsgemäße

General Versammilung
mit r ender Tagesordnung ſtatt:ahresbericht des Vorſitzenden, des Kaſſierers und der Kom
miſſion 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Herabſetzung der Steuer

beiträge. 4. Verſchiedenes.
nträge ſind ſchriftlich mindeſtens bis zum 6. Tage vor der

Verſammlung beim Vorſitzenden einzureichen.

Auf unſerem Grundſtück ſind noch einige ſchöne Sohreber-
gärten frei. Geſunde L Lage und romantiſche Ausſicht.

Achtung Keutzychen. Achtung!
Sonntag den 27. März (1. Oſterfeiertag)

grosses humoriſtiſches Geſangs Konzert,
ausgeführt vom Arbeiterſängerchor Hohenmölſen.

Anfang abends 8 Uhr. Anfang abends 8 Uhr.
Es ladet freundlichſt ein O. Menxzel, Gaſtwirt.

Apo Theater.
Direktion Guſtav Poller.

Heute, Sonnabend den 19. März

Rauchfreier Elite- Abend.
Bolen Gaſtſpiel-Abend von

Sonntag den 20. März, nachm. 4 und abends s Uhr:

2 grosse Vorsteslungen-
In beiden Auftreten von

Olga DBesmom c. 2:
Dazu der geſamte gro zartige Spielplan.

Max Grigory
in ihren weltdelannten Flariſchen övielen

und die übrigen rossen Debb Das Gastspiel o iga Desmondo Zuert un
widerruſſſch nur bis 20. März inkl.

Zur Sonntags Nachmittags Vorſtellung gelten
gewöhnliche Abendkaffepreiſe.

S Ab Montag den 21. März bleibt die Charwoche
R bindurch das Theater geſchloſſen.

solich,

geschmackvoll

P Kaute man mr
nach Besichtigung der bedeutenden

Musterzimmer und Läger
mis

5 jähr. Garantie

Rallesehe mee
Th. poiiaßß

W Brüderstrasse 12.,
Prachtkatalog gratis.

Transport frei.

Banawurm wit Ropt
2 Stunden kuſſerne durch „Solitaenina“ mat wohiſchn teckendes Pulver, das
bei allen Wurmtrankheiten, auch bei Maden und Spulwürmern, eine grünbliche

v auchin vielen
hartnäcki
gen Fäll.
ſchmerzl.

r bewirkt. Keine Übelkeit! Kein Brechreiz! Nur „Soliiaeniasecht mit Anweiſ. 2,60 für Kinder 1,50 bei Einf. v. 2,75 bez. 1,7 franko.
Bot Petenn ar Ehe 3, arom. Schokol. 30, Riein. 20. Labor. Leo esden 3
Erhältlich in RALIE: HirſchApotheke, LöwenApotheke u. Cugel-Ayethete.

Werken uge, izenwaren Ernst Haeckol
in nur gut. Qualität empfiehlt

Volksausgabe. Preis 1 M.

Mirhei- 9

u etanerkannt beste Marke.
Alleinvertrieb für Halle und Vmgegend

vi Scaca Eisbein.er oleleti- Ratten
m Saale:winiſams,

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 20. März 1910:

Nachmittags 3 Uhr:
19. FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen:

Novität! Novität!
Zum 18. Male:

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.
Abends 7/2 Uhr:

183. Abonn.Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male

korationen, Koſtümen u. Requiſiten

CARMEMN.
Oper in 4 Akten v. Georges Bizet
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anuf. 74 Uhr.

Ende 11 Uhr.

Montag den 21. März 1910:
184. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

Zum letzten Male:
Dieluſtigen Weiber

von Windſor.
Komiſch phantaſtiſche Oper in

3 Akten von Otto Nicolai.

Jod X Gaſten.

Sonntag, den 20. März:

Grosces Konzert.
Anfang 3 Uhr.

Ende gegen 6 Uhr.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20Pf.

Ansichts-Postkarten
Merſeburg.Paul Schneider al Volksbuchhandlung, Halle a. S.

empfiehlt die Velksbuchhbandlung.

Jn der neuen Ausſtattung an De

lehnert muenen, bie S leltuchennnae

e

„Goldene Worte
für Eheleute“.

e langen Sie
sofort

Zrosechüre
gratis und franko
verschlossen, ohne

Absender.

Broschüren
Goldene Worte
für Eheleute“

C.

Halle a. S
Gr. Ulrichstr. 41.
II. Eing. vom Kaulenberg.

Bedienung u. Versand
diskret.

Kourgpucher a
don Mark 1.50 bis r r
Ausführung, Bibeln von Mk. 1
an in nur guten Einbänden,
pfiehlt

Otto Thiemse,
Teutsohenthal,

r Namen Aufdrn
3 Mark ab gratis.

Gelegenheitskauf neuer reeller
Möbel. Billigſte Bezugsquelle
für Brautausſtattungen ſowie
Prrelner Möbel in jeder Preis

ein
Sr. Stein

auſe der
uſpr. 8521.

27 Aue
aniaſäle.



An und Verkäufe

Schrank erchuint
egel- ſermo? s Sofa, Auszieh-

h, 4 Ftünle, Pfeilerspiegeol,gab 2 Bottstellon m. Matr.,
Kuchensohrank, Tisch und zwei

Stühle, zusammen
nur Mark 355.
Schrank, Splegel Vertiko,Plüschsoſa, Sofatisoh, 4 Stühle,
Trumeaunspiegel, gesechliffenes
Glas, 2 engl. Bettsteollen, zwei
Matratz., I Waschtisech, 2 Stühle.
1 Küchenbüffet, Tisch und
2 Stüble, Rückhalter., zus,

e Mark 500.
Preise sind Kussorst billig

bereohnet, bei nur reeller Be-
dienang unter Garantie
W Transport frei.

R. Barmann,
Brüderstr.

rund Küm e
Gr. EUrichstr. 41 eVerlobungsringe. m

mwassiv Gold.
von 4.00 M. an.
59 o R abatt S

Schultüten
Oterdaen Gsterkonfelt

in Schokolade, Marvipaa eic.

Große Auswahl
in allen Preiſen, vorzüg-

liche Qualität.

Albert Humpe,
lehpzleerstr. 66

(gegenüberHotel Da Berlin“)

Mhol. d. R.-spar-Vereias.)

Deutsohe Roland Fabrräder,Xoterrader, Nad-, Sp Sohreib-a. Land w. Magohinen, Ohren, Anoir-

instramente u. r aufWunset auf Teoſſeahiung. Anzahl. beiFahrradern v. 20 an. Monat Abaaul.
von 7 M. an. Bei Baarzahlung Uefern
Fahrräder sohon V. 56 M. an. Fahrrad-
zubehbör sehr billig. Katalog kostenl,

Roiand Masehinen Geselsenaßt
h An in Köla 165 —„—m—- 2

Krätze
(nckende Hautausſchläge) wird
innerhalb 2--3 Tagen leicht,
ſicher, unauffällig und ohne Be
rufsſiörung beſeitigt durch

Krätzetodl.
Eine Portion franko inkl.

Nachn. 450.4 durch die Adler-
Apotheke in Brüel i, N. 2.

Posten
Wachstuch-

Reste
M enorm billig.

Nachf.,27 Grane Ucicheraze 27,

66 hen ledenn. 66.
Auf Firma und

Hausnummer
bitte genau zu achlten!

Fur die Inſerate verantwortlich: Rob.

des hiesigen
Rabatt Spar-Vereins.

m ZZZ

Ausserordentlich

Prelswertes Octer- Angebot
K.IIIK

Be Herren Anzüge
in reichhaltiger, jeder Geschmacksrichtung entsprechender Auswahbl,

erprobt gute Stoffqualitäten, eleg. sitzende Passform.

r 12* 15“ 18 24 27 30 65
Vster un Paletots

Cten Formen,olide Coverteoat- und rn ne en Quolig iten

in m de rnen Ma ten und besten Passſformen.Weh 16 10 24 27 30 32

Knaben-Anzäge
Entzückende Neuheiten in offenen u.

C G Wer
dJ d d V

geschlossenen Facçons, vorzügliche
Buckskin- u. Kammgarnstofle.W z J 8W e V td DeW— e W J 75 35 50 00W p 27 e 5W. We W 8 W W 5 e ge:We W W W 50 00 00bis

Fefren-Fantaoſe- Weſen

in hervorragend schönen Sortimenten!

Herren-Wäsche. Krawatten. Hoeuträger.
r

Bitte meine Schaufenster zu beachten!

Alex MichelAuf alle Artikel ohne
Ausnahme

5 Rabatt
in Marken als Mitglied

Halle a. S.

W
Marktplatz 10,

kcie Kleinzcamieden.

Apoiheker W. Schumanns

Kugo Nehab

a

Die Internationale
es un gen

bringen wir von beute ab als Letzte Neuhbeit in unserer
Spezial-Abteilang

Schallplatten
zum Verkauf.

b e Schallplatten, doppelseitig, 25 cm Durch- I5.,

S messer, tage spielend Fig.
Promptoer
Voersand

nach
aus Wärts.Grosse Thee 7

shet J es dem innern

daß die ni zu umgehenden hohen

Butter-Prei
bei aufgeklärten Familien abſolut nicht mehr
in Frage kommen, denn Zauſende und Aber-
tauſende unſerer MRitmenſchen verwenden
heutebereitsknägrelsſafelköniginalsTafelbutter

nicht allein wegen des Preisunterſchiedes,
ſondern wegen des hervorragend reinen,

milden Geſchmackes, welcher nicht nur
ebenſo, ſondern ſogar noch beſſer iſt als
wie der ſo mancher teuren, heute faſt
nicht mehr zu bezahlenden Molkerei oder

BauernButter, noch dazu auch der Rähr-
wert der teuerſten Mollerel- Butter voll
ſtändig gleich iſt! Wer probt, loht!

Proben gratis
bietet Tafelkönigin wie bekannt etwasum hacken anz Hervorragendes, das Gebäck wird
ein mürbe u. langegeit ſchmackhaft

MhertKnäusel, t P
u ine i bin

V 7

Trunksucht,
Eine Probe von dem POUDRE ZENENTO wird gratis gesandt.

Die Neigung zu berauschenden Getränken kann dauern verniehtet
werden. sklaven der Trunksueht können jetzt befreit werden sogar

Segen ihren eigenen Willen.
Ein harmioses Pulver,

POVDREZRENENTO ge-
nannt, ist erfunden worden;
es ist leicht zu nehmen,
für jedes Geschleeht und
Alter geeignet und Kann in
Speisen oder Getränken ge-
geben Wwerden, eeolbst ohne

POUDRE ZENENTO
wird als ganz unsohäd-

h Hok garantiertviejenigen, als einen i rTrumsterieer in threr Familie oder Bekantiten-

kauft man billig und reell beiTh. Spanier, G. Vester,

kreise haben sollten nicht versäumen eine Gratis-Probe von dem
POUDRE zu zu verlangen. Dieselbe Wird per Brief geoohiokt.
Korrespondenz in deutseh.

DDRE ZENENTO Co.
76, Wardour Street, LONDON 28865 (Englanch),

Porto für Briefe 20o Pfg. für Postkarten 10 Pfg.

T jbel,
po sterwaren

Schultörnidter

nur dauerhafte Ware bei

Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.vallorenſtr. 1, am Hallmarkt. Rannischestr. 20 21.
Soenounzensebetta- hzu haben in der

MakKulatur

kaufen Sie Möheol jeder
Art direkt in der
j. u a u. h.

Kulanteste Zahlungs
bedingungen.

Chilo h
Peru- GuanoAmmk. Super 95

Superphosphat 180
unter Garantie d. Gehaltsprozente.

Ferner halte fortwährend auf Lager
Roggenmehl (garant. rein),

Weilzenmehl 000,
sowie sämtliche Futterartikol
zum Kusserst bllligsten Tagesprels.

erm. Zeumer,
rhstedt u. Siersleben.

hn Neue /tit
Wochoensehrift

der dentsch. Soxialdemekratie.

Es sollte memand vemäumen,
auf Die Neouno oft m gaboen-
vierte ahrs Mennewent

3.25 X. inxel-Anmmer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
allo Austräger und die
Volxs Buchhandlung,

Harz 42/43.

21 6elststr. 21.

Brautleute
bitte mein großes Lager

e Wonhnung,-
Elnrlchtungen

zu beſichtigen.

proise auffallend
billig.

Pläſchſofas von 48 Mark.
Schränke 22--88 Mk. Verti-
kow 35—95 Mk., Bettſtellen,Matratzen Tage
tungen in allen Preislagen.

S. Rosenherg,
Eeirxtrtr. 21,1 Tr.

300 Sorten a armes

e iſte Ia
u

r
Klingenthal Sa., Nr.gataieg d. alle Ruſtinſr. a 1

Sonder Angebot
ültig bis 81. März 18910.da be Bluſen
werden zum Preiſe von

95 Pfg.
tadellos chem. gereinigt u. ge

endberg“
Dampfwäſcheret, Färberei

em. Reinigung.

Zillards.
Wegen Nanu des Lagerß ver
tan e unt. günſt z Beſineungen
a. 50 neue unSarg a Vilar

om. 0 a gerfs-Artit t
kugelnfabrik, h e

„;,J

Kongrmationskarten,
Gesangbücher,

Sokmaoks 2GesckonkartiSohuliüten, Osterkartes
in größter Auswadi dingt.

W e
Jlgner. Druck er Halleſch. Genoſſenſch Buchdr uck. (E. G. m. b. W o Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a S
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Z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 67 Halle a. S., Sonntag den 20. März 1910

Gewerbegericht Halle.

Halle, 18. März.
Koſteupflichtig abgewieſen wurde das Dienſtmädchen Martha

Amme, das gegen den Gaſtwirt Kautzſch auf Zahlung von 16,75
Mark Lohn und Entſchädigung für Koſt und Logis geklagt
hatte. Die Klägerin behauptete in der Verhandlung, ohneKündigung entlaſſen worden ſein ſein, trotzdem ſie für den

zen Tag Urlaub gehabt habe. Beklagter behauptet, daß die
des habe, ſie würde den Dienſt verlaſſen.

Auch am fraglichen Tage habe K. zu dem Mädchen geſagt, da
es ohne Urlaub die ganze Nacht fortgeweſen ſei, wenn es ihm
nicht vaſſe, könne es ja gehen. Das Mädchen iſt Kerr auf
die m R K. eingegangen und hat den Dienſt ver-laſſen. Die Forderung ute abgewieſen werden, da die
Klägerin nicht entlaſſen worden, ſondern mit Abſicht fortge-
gangen iſt.

Der Tarif iſt maßgebend. Die Ofenſetzer Fritz Buſch und
Friedrich Moritz arbeiteten für die hieſige Ofenfirma C. Böhme
auswärts. Da die Ofenſetzer am Orte der Arbeit nicht ſchlafen
konnten, fuhren ſie täglich per. Bahn nach Halle. Nach dem
Tarif für Ofenſetzer ſteht den Arbeitern für Arbeiten außer
halb Halles das Fahrgeld 3. Klaſſe zu. Die Firma wollte aber
nur eine Wochenkarte 4. Klaſſe bezahlen. Die beiden Ofen-
ſetzer klagen deshalb auf Zahlung der Differenz und berufen
ſich auf die betreffende Stelle im Tarif, in der ausdrücklich
feſzelegt iſt, daß Sonderabmachungen in bezug auf die Lohn-
zahlung uſw. unzuläſſig ſind. Das Gericht war einmütig der
Anſicht, daß den Klägern die Forderung zuzuſprechen ſei; der
Beklagte hätte, ehe er anderweitige Abmachungen mit ſeinem
Auftraggeber getroffen, ſich vorher mit den tariflichen Be
ſtimmungen vertraut machen müſſen.

Ein Vergleich. Der jugendliche Arbeiter Schrike war ſeit
zwei Jahren in der Vaumwollſpinnerei Rabe u. Ko. im
Maſchinenraum beſchäftigt. Der junge Menſch wurde kürzlich
krank. Auf Grund eines ärztlichen Zeugniſſes, das den Sch.
wegen eines groben Sprachfehlers als zur Beſchäftigung an
Maſchinen nicht für geeignet hielt, wurde dieſer ſofort ent-
laſſen. Der Vater des jungen Menſchen klagt nun auf Zah-
lung von 30 Mk. wegen kündigungsloſer Entlaſſung und be-
hauptet, ſein Sohn ſei gar nicht ſo krank. Der Arzt wollte ihm
nur eins auswiſchen, weil er demſelben Vorhaltungen wegen
Nichtzahlung von Krankengeld gemacht hatte. Die Parteien
einigen ſich dahin, daß die Firma den jungen Menſchen unter
den alten Lohnbedingungen, aber nicht an Maſchinen, noch 14
Tage beſchäftigen wird.

Ein Verſäumnisurteil. Der Schuhmacher Janella war bei
dem Schuhmachermeiſter Günther auf Stücklohn beſchäftigt.
Vor einigen Wochen kündigte J. ſeine Stellung ordnungs-
mäßig. Für die letzte Arbeitswoche wurde ihm der verdiente
Lohn nicht gezahlt. Der Meiſter war in der Verhandlung
nicht erſchienen, weshalb ein Verſäumnisurteil auf Zahlung
von 25 Mk. rückſtändigen Lohnes gegen ihn erlaſſen wurde.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 17. März.
„Um die paar Pfennige!“ Auf einer Auktion eignete ſich

der bereits mehrfach vorbeſtrafte 36 Jahre alte Arbeiter Paul
H. von hier einen einem Friſeur gehörigen Biegel an und
verkaufte ihn für 1,50 Mk. einem Althändler. Vom Erlös gab
er einem Vekannten, der ihm zu dem Verkauf die nötigen

Papiere lieh, 50 Pf. ab. Der Angeklagte war geſtändig und
meinte in der Gerichtsverhandlung: „Ja, ich kann ſelber nicht
rig wie ich auf die Dummheit gekommen bin! Um die
aar Pfennige! Es muß doch eine Krankheit ſeinl“ Der
orſitzende äußerte, daß die Krankheit des Angeklagten im

Alkoholismus liege. Wegen Diebſtahls im Rückfalle bean-
tragte der Staatsanwalt 126 Jahre Zuchthaus. H. wurde zu
einem Jahr und zwei Monaten Gefängnis und drei Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Lieber Prügel. Der bereits mehrfach vorbeſtrafte 40 Jahre
alte Steinſetzer Franz M. von hier wurde am 18. September
v. J. dabei ertappt, wie er aus der Schlachteſtube eines
Fleiſchermeiſters in der Reilſtraße Fleiſch entwenden wollte.
Den Geſellen, der ihn erwiſcht hatte, bat M., ihn doch lieber
durchzudreſchen, als anzuzeigen aus Rückſicht auf ſeine arme
Familie. Vor der Strafkammer wurde feſtgeſtellt, daß die
Familie nur aus Braut mit Kind beſteht. Trotzdem in frag-
licher Zeit bei dem Fleiſcher mehrfach Fleiſch abhanden ge
kommen war, konnte dem Angeklagten nur der eine Diebſtahl
nachgewieſen werden. Es wurde auf 1 Jahr Zuchthaus,
3 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht er-

annt.
Ein tenres Faß Bier. Aus dem Schuppen einer Merſe

burger Brauerei ſtahl der bereits mehrfach vorbeſtraſte Ar-
beiter Paul M. von hier am Weihnachtsabend ein Faß Bier
und verkaufte dasſelbe an einen ihm bekannten Gaſtwirt für
15 Mk. Wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle wurde M.
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Ein mißlungener n Jn einer Nacht des Dezember
v. J. verſuchten der 31 Jahre alte Bäcker Karl B. und der
Arbeiter Wilhelm R. einen Einbruch bei einer Witwe in der
Reuterſtraße, wurden aber verſcheucht. Die beiden hatten ſich
in einer Volkskaffeehalle kennen gelernt und hatten den Plan
beſprochen. Der Kaufmann Kurt B., der in dem Hauſe der
Witwe wohnte, ſoll die beiden Einbrecher auf die günſtige Ge-
legenheit zum Einbruch aufmerkſam gemacht und den Haus-
ſchlüſſel herabgeworfen haben. Der junge Menſch war deshalb
wegen Beihilfe angeklagt und wurde auch zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. B. und R., beide mehrfach vorbeſtraft,
wurden zu je einem Jahre Zuchthaus und drei Jahren Ehr-
verluſt verurteilt,

Kllerlei.
Vom Schlachtfelde der Arbeit.

Paris, 18. März. Jn Monceau les Mines erfolgte heute in
einer Grube eine Exploſion ſchlagender Wetter, wodurch
dw Irpeiter getötet worden ſind. Der angerichtete Schaden iſt
edeutend.
Glogau, 18. März. Drei in der Gilkaſchen Hartſteinfabrik

zu Schwuſen beſchäftigte Arbeiter wurden durch Kohlenoryd-
gas vergiftet aufgefunden. Einer von ihnen war bereits tot,
die beiden anderen konnten ins Leben zurückgerufen werden.

Verſchollen.
Petersburg, 18. März. Jn der vergangenen Nacht wurden

in der Nähe des Noten Berges an der finnländiſchen Küſte
fünfzig Fiſcher, die auf einer Eisſcholle ihrem Gewerbe ob-
lagen, ins Meer hinausgetrieben und verſchwanden in der Dunkel
heit. Bisher konnte keine Spur von ihnen gefunden werden.

Automobilunglück.
Hannover, 19. März. Zwiſchen Harder und Soldau fuhr

geſtern abend ein Automobil mit vier Jnſaſſen gegen einen Baum
und überſchlug ſich. Ein Feldwebel wurde dabei ſofort getötet,

21. Jahrg.

ein Leutnant ſowie ein anderer Feldwebel und auch der Chauffeur
wurden ſchwer verletzt.

Maſſenvergiftung.
Stolp, 18. März. Jn einem Dorſe des Kösliner Kreiſes

erkrankten bei einem Hochzeitsſchmanſe, an dem ein ganzes Dorf
teilnahm, viele Perſonen an Grünſpanvergiftungen.

110 000 Mark unterſchlagen.
Altona, 18. März. Der Direktor der hieſigen Genoſſenſchafts-

bank, Hohmann, hat der Staatsanwaltſchaft das freiwillige Ge-
ſtändnis gemacht, daß er Gelder der von ihm verwalteten Bank
in der Höhe von 110 000 Mk. veruntreut habe. Hohmann wurde
ſofort in Unterfuchungshaft genommen. Die geſchädigte Genoſſen-
ſchaftsbank beſteht ſeit 33 Jahren. Seit ſechs Jahren war der
Defraudant Hohmann ihr Direktor.

Fünf Frauen!London, 18. März. Jn Hull wurde ein Angehöbriger der
Marine namens John Carmichael verhaftet, dem nachgewieſen
werden konnte, daß er ſich fünfmal hintereinander verheiratete:
im Jahre 1893 in Odeſſa, 1897 in London, 1898 in Epwors, im
gleichen Jahre in Hammerſmith und in dieſem Jahre in Hull.
Troßdem er die fünfte Frau heiratete, ſetzte er die Korreſpondenz
mit ſeinen früheren Frauen fort. Dur
Sache ans Licht und alle fünf betrogenen Frauen erhoben Klage
gegen ihn.

15 Jahre Zuchthaus.
Dresden, 18. März. Von dem hieſigen Schwurgericht wurde

heute nachmittag der Raubmörder Max Heinze, der am 9. Oktober
v. Js. den 15 jährigen Fleiſcherlehrling Höch im Schoner Grunde
bei Dresden ermordete und beraubte, wegen Totſchlags, Raubes
und Brandſtiftung zu 15 Jahren Zuchthanus verurteilt.

T neranfches
Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalvpolitik und

Gemeindeſozialismus. Die Hefte 9 und 10 ſind erſchienen.
Wöchentlich erſcheint ein Heft. Abonnements pro Quartal
3 Mark. Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten, Buchhand-
lungen und Spediteure entgegen. Probenummern verſendet
auf Verlangen gratis und franko der Verlag Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. 68.
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Suppenwürstchen

enthalt1 Gutsche
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Jackettf- Anzüge
Preislagen 12 16 19 24 28 3262 Mk.

Elegante fertige

erren- Bekleidung
Meine Lager sind mit den massgebenden Neu-

heiten der Saison gut sortiert und empfehle ich mich
dem geehrten Publikum bei eintretendem Bedarf bestens.

Der Ruf meines seit dem ſahre 1865 bestehenden
Hauses bürgt für strengste Reellität.

Meine sämtlichen Waren entstammen den ersten
Fabriken der Branche und lege ich auf haltbare Stotfe

und entsprechende innere Ausstattung der fertigen Ware

lch empfehle

den allergrössten Wert. Der Sitz ist anerkannt tadellos,

Halbschwere und leichte

Palefofs und Ulster
Preislagen i9 23 27 33 --54 Mk.

d. Cohn,
Inh. Max Franken,

Leipzigerstr. 1 (Rathaus).
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

einen Zufall kam die

r

3 e

r
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s Pf.-Zzucker-Eier 8 St. 10Pf.

Zu
Filialen in: W

Zoitz, Wendiſcheſtraße 27

Oster- Oſferte.

Ostertüten riauz.
Thüringer Chorolundenhnunus.senfoels, a d Naumburg a. S., Engelga e P e

e Mmiger gi

Ia. Waro. jede o.1Pf.Vundereier 12 t 19wf. II. hohle u. gefülite Mrugee-Octereler Pfund 19wf. 5 B. Sef. Saleleier t. v.
1Pf. Aermiſhens 12 St. 10Pf. Ia. Marzipan-Eler Pfund 28 Pf. 5 Pf. er. e. e e6 St. 10Pf. Chocoladen Oxter Artikel, Nester und Hasen Rieſen Waffel nen z i T ſt

s St. 10Wf. s Pf. 10 Pf. s Pf. 80 Pf. uſw. bis M. mmer 1 St. 5Pf.
3 St. 10Pf. Originelle, praktisohe r 10Pf.ZucerCier 2 t. 1öPf.5Pf e duger-Figuren 38t. 109 r ja 10 Pf. ChocoladenCier. 2 St. 15Pf.

10 Pf.-Chocoladen-Haſen 2 St. 15Pt.

m ſ1

w.

Meuselwitz, Poſtſtraße 11
Altenburg,

oAbzahlung
grösster Auswahlpet billigsten Preisen,

Am üä e
schon mit S Mark Anzahlung.

Am üä e
kür Jünglinge und Knaben,

schon mit 3 Mark Anzahlung.

Damen -Konfektion,
Blusen Röcke Kleiderstoffe,Feppiche, Tischdecken, Gardinen,

S Portieren, Schuhe, Stiefel,
Federbetten

e en Wie e
a Leipzigerstrasse 14, 1. und 2. Etage

10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Spezialität: d und elegante

e Zrauit-Kusstattungen.
I 2immer- Einrichtungen

schon mit 5 Mark Anzahlung.

Einzelne Möbel und Polgterwaren,
Schränke, Vertikos, Spiegel,

Spiegelspinde, WVaschtische, Ronsole,

Küchenschränke, Bettstellen, Hatratzen,

Tische, Stühle, Sofkas, Diwans

schon von 2 Mk. Anzahlung an.

Kinderwagen
Sport-, Sitz ind Ilegewagen

schon mit J Mark Anzahlung.

Wöchentl. Abzahlung I Nark an.
Freie Lieferung Wagen ohne Firma
Kredit nach auswärts

Halles grosses Traurine Geschäftſ

Grosse Ulrichstrasse 55 (Nen eröttnety Bo ckwitz.
gegenüber Paul Eppers) villiges Möbel Angebot!

D. urn Tr a u rin Haus. Wir haben in dieſem, wie im
vorigen Jahre, wieder einenTrauringse ſchon von 78 Pf. an, maſſiv goldene v. Z. 50 Mk. an. foßen Poſten sSchrante, Verti

Sämtliche r ſind fugenlos, geſtanzt und nicht ge Aſſche, Bettſtellen u. ſ. w.
goſſen, daher unbedingt tadelloſes Tragen.

Max Berharcdkt, Uhruaqher und Golderbeiter.

ässende u. trockeneBehappeontiee hten,

Bartflechten, Haut-
e besond.auch gegen offene

fertiggeſtellt und geben ſolche,
ſo lange der Vorrat reicht, zu
ganz billigen Preiſen ab. Es
iſt daher jedem, der Einzelmöbel
oder g. Ausſtattungen braucht,

die beſte Gelegenheit geboten,
ſeinen Bedarf billig zu decken.

Gebr. chmidt, zur
a

Gavant. frei von ätzenden u. giftigen Bestandteilen. Nur in Apotheken
erhältlich. Versand nach auswärts nur in Dosen à .4 2. Bestavdteſie: Cers pßſiet lt viedweſarſen otkbbnhandt

Lav. 10,0, Terebinth. 15.0, Vit. ovi 6.0. Laboratorium Leo, Dresden- A.

Hauptdepots: Löwen-Apotheke und Hohenzolfle rn-Apotheke.

Beire, alte Wunden
u. bösartige Geschwüre hat sich als unschädliches altes Hausmittel seit

vielen Jahren bewährt die echte Ripp-Heilsalbe in Dosen zu 1 u. 2.

e. Konsumverein Halle

Als beſten und billigſten Erſatz für die über-
mäßig teure Naturbutter empfehlen wir unſeren ge
ehrten Mitgliedern die im Geſchmack hochfeine

pflanzenbutter „Bonelld“ mu 80
Ferner bringen wir für das bevorſtehende Oſterfeſt unſere

Schokoluden- u. Zuckereler, Schokoludenhuven u. Ererfarben

in Erinnerung.
m

inder Wagen Aosstellong

i Grimwa

Soeben ersohi-n ein bei Jung-Deutschland Aufsohen erregendes, Künstlerisch euge e

re neuer Kinderwagen Kataſog für i1990. an dert Neuheitennafurtreuen Farbentönen dem MAiſtterauge umsonet die Kinderwagen wahl erleiehtert. i Vele

reise für Kinderwagen und Sport wagen, sondern verlangt vor Kinkaufehe bei direktem Bezugo zohn Prozent Rabatt bieten den 1910er Pracktkatalog von
Altesten, grössten sächsisohen

Kinderwagen Fabrik Nulius Tretbar in Grimma 872.
zum(au Bakokiache:

die rein, mild und zarft schmeckendePflanzen Butter Margarine G enr für Deutrchlan: Alfred naue.
fernspt. 2616,

J Die solidestenSehullorvistor,

Schultaschen,
Schülermappen,
Gamaschen,
Rucksäcke,
Markttaschen,

h Frühstücksmappen,in Dosen a. 20 Pf. überah erhälthch. Brottaschen,
Damentäschchen,

S reizende Geschenko,ſfieblt HosenträgerAufichts- Poſtkarten Sie v ger,fich P ſt Die Bolkébuchhandl. Brieftaschen,
starke Leder-

Uns kann keiner rr e rer u n überbieten, 2 San 4te anz o rn cArbeit W ngonetehohdes pünger Froison ab r Paul Göldner,
1 mod. ff. gesohn. Sohrank Mk. 78. Albert Hermann Nachl.,
7 F. r n 78. Sattlerel u. Lederwarenfabrit,esechn. 0o TatT. i Leipzigerstr. 67.4 Stühle Grösste Auswahl am Platze.1 mod. Trumeau

Alle Arten2 Bettstelien m. Matratzen Nie.
1 Waschtisch

en gros en detall

1 Küchenrahmen
ben be Kohr. Kroppenstädt, Hwolfabri,

Halie a. S., Gr. Märberstrasse 4.

77 glenische 77

Neuester
Aerzte u. Prot. a. Wunsch gratis, iranko u.
verschlossen. C. RHalle a. S., Gr. Ulricheotr. n

Fr. Pricke, Hawfellenn. H.

Katalog mit eoytenvas en vieler
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Anzüge auf Abzahlung
käür Herren und Knaben, in nur neuen modernen Mustern und

chiken Fagons, sehr grosse Auswahl
Serio T Serie II Gerie III Serie IV Serie V
Anz. D, Anz. 4, Anz. S, Anz. S. Anz. 10.

Sommer-Paletots, Damen-Jacketts, Blusen, Kostüme,
Kostüm-Röcke, Unterröcke, Kleiderstoffe, Wäsche,
Manufakturwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.

Ahbrahlung ganz nach Wunsch

erhalten Sie allo Waren zu Kim derwagen
den leichtesten Zahlungsbedin- nur eratkliaaeige Fabrik ato

gungen nur d schon mit Z A.ß x J Die Abaablung kann jeder Käufer selbst bestimmeanobert Mumenrefe,

Grosse Ulrichstr. 24,

I., II. und III. Etage.

t mm lNa T 60lbardeler.

6ſ. Urlehet H. Merzebuſgerstſ. 164,

Filiaſe.)Die rn und schönsten Muster in

UDhren und Golchvaren
caufen Sie dort zu enorm billigen Preisen.

Auf jedes Schmuckstück wird für gutes
lragen schriftliche Garantie geleistet.

Fär jede Uhr 2 Jahre reelle schriftliche
Garantie.

Jede Uhr wird von mir persönlich nach-
gesehen und genau reguliert.

Grösstes Entgegenkommen Streng reeſle beten.

Legen Sie Wertanf ein gut voſſendez Keime

ſo decken Sie Jhren Bedarf an

Deberzteher, Ulster, Joppe,

Anzug und Pelerine
gleichviel ob fertig oder nach alen nur bei

7 9 Rabativerein, aus der Fabrik vonhier haben Sie Gewähr für Eleganz und Vramärdigreit, I Ddr. Thempsen's Seifenpulver (Marke Schwan)

v modernstes Waschmittel
ee, HVde Mann

Wichtig fürjede Hadsrau J

Prof. Giessler's Patent)d gibt nach halbstündigem Kochen rJ 1803 1908 y3 blendend weisse Wäsche. J Zum s esteSee re532 allen sc ichen estandtenen.vorge Halle a. S. eng Ein Versuch überzeugt Bacekwapr G
Goiststrasse 25*“., Telephon 2450. Zu haben in den einschlägigen Geschätten ganz hervorragender Qualität zu billigſten rn

p n Carl Lange sen. Mielne Uriehstr, W.Bo7agsguollo ergton Ranges Fernsprecher 1086. des Rabatt -3parvereings.

tür Bautlsute und
aMöhelreflektanten. Zeit. ex Mit e 7g ielt man z höchſten Wo ehe

Amartt BlHerrenzimmer en c
Spezial 2 Ve warſt 2.

Wohnzimmer Pratana- Halle.

Sehlataimmer Oſter-Ausſtellung.
Sp 81887 er Alle Ofter Artikel, wie Schokoladen Haſen- und Fier
Salons aller Größen, Marzipan-Eier und MarzipanOſter-Artikel,

DrageeEier, geſchmackvolle Ofter-Geſchenke, Oſtertüten uſw.,

Kewplette Wahpungseinrichtungen ſowie alle er e
m Mi v 290 5000 ne eoregſenin grosser Ausw. am er.ne mann Eisleben.Kücheneinrichtungen Größte Auswahl. Alle Sorten und Preislagen. 2

T u Preisen, vitte r r Schaufenſter d beachten. ettn a SS C n! G WarenTischlerei und Polsterwerk- Ueber 60 eigene Fillalen Zanitäts ArtlKelRigeno Tiscklerei und Polsterwer l Betreiung garantiert sofort. Alter istätte im Hause.
kunſt umsonst. Iustitut „Seahas r e ant. Leipzigerstr.

Velburg No. 106, Bayern. 4. Laden von Ecke Postatraeso.
Schokoladen, zuckerwaren u. Honigkuchenfabrik Magdeburg Neuſtadt.

Hochachtungsvoll Hermann Klingenberg,

Alle empfiehlt die Volksbuchhdlg.

W re eng ernteter eWer Mnbun lnuden len
Ab Dienstag, den 22. März er. befindet sich unsere Bierniederlage und Eiskellerei in

unserem Neubau in alle a. S.

r landsbergerstrasse 27/28
e V S S e nccccà3;cckh e z



MNövbel.
bamze Zimmer
Einrichtungen

L. Cichmann
anerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes

e schon mit5 warle Waren- und Möbel- aus in alle a. S.
Anzahlung.

Anzüge gegen bar MK. 14. auf Teilzahlung Mk. 15.anzüg e gegen bar MK. [7. auf Teilzahlung MK. I.
Anzüge gegen bar K. 20. auf Teilzahlung Mk. 21.

Anzüge gegen bar K. 25. auf Teilzahlung K. 26.

Oster
OsterSpeisezimmer

Herrenzimmer Anzüge gegen bar K. 29. auf Teilzahlung MK. 30.v m Oster Anzüge gegen bar N. 35. auf Teilzahlung R. 86.50
Küchen

in modernsten Farben
Büfetts, VUmbauten
Bücherschränke

Garnituren, Diwans.

Kinderwagen,
von der Weltfirma Gebr. Reichstein, Brandenburg, schon mit Mk. J. Anzahlung.

Teppiche, Tischdecoken, Gardinen, Portieren,Federbetten, Manufakturwaren, Sohuhe, Stiefel.

Wagen ohne rns Wochenrate von I Dark an. Kredit

Movel
für die neue
Wohnung.

Lieferung frei.

J n 5 T J xv X X s R S u 7 r mS T s V er et 2d 3 5 v J 9 v z Jr h t 534 n r. 5 hT r r J h v u

ar br8Sse Ulrhtrant 54

Növel.
Einzelne

Möbelstücko
tchon mit

2 Farx
Anzahlung

MNövel.
Braut -Ausstattungen Anräge

schon mit 10 M. Anzahlo. Grosse
Sodranke, Vortinos. e Bande

Bettstellen, Ratratzen,
8piogolspinde,

Splegel, Stahle, Tische,
Votas,

Fmur Garderoben.

nach auswärts.

II Kinmeinnpe n h
Weſssenfels a. J. Saale.

zu Merseburg-
Sonntar I 27. März 1910 r neoqhmittags 3 Uhr

der Kaiser Wilhelms HMalle:
dräenii. General- fernung Kinnn t Wulenn

TagesOrdnung: Erösste Auswahl nie Delikotessen.
1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes. 9 Best gepflegte Biere,

Der Vorstand ff. Weine und Liköre.NB. Die w. W r r ab: Jeden Sonptag: Speckkuchen.

Damen hindlerhütfe
in unerreicht großer Auswahl

empfiehlt

Richard M. Büttner,
(NReben Automat.) Gr. Burgstr. 1. Automat.)

de CoAchtung Achtung! S
Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes Solidarität“)Dienstag den 22. März bei Eneicher

S ritel.- Versammlune.
Tagesordnung:

e
tür Schokoladen, Kakao, Kaffee, Tee

Marie Peschlae, Steinweg 31.

nZinigste Freie
deue Octertüten un Ostervachen.

Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 2
Statutenberatung u. Anträge zum Gautag.
Recht zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Der Vorstand,An Blüunn- Auch Zeltz.
Montag den 21. März abends 8/3 Uhr in der „Zeutralhalle“

Theater Abencdhk
v des Dessauer Künstier Ensemble. e SDie Weber. S nach guswärts.Schauſpiel in fünf Aufzügen von Gerhart Hauptmann.Eintrittskarten S Genoſſen Hiller, Sprech- Apparate u. Platten

den

Gerhardt, Hentſchler, Löffler und Windau ſowie an der Kaſſe beste Fabrikate.
Scdison Kpparate und Walzen.Abeiter-Lurnwerein zetzſch zithern. Mund- und Handharmonika.
Elektrische Toschenlumpen. Eigene Reparaturwerkstatt.

Sonntag v nun m v a. rAnturnen r Ball. CA Arekhnt, Alter Harxt
Anfang: Nachmittags 3 Uhr. Hhne Karte keln Zutritt. Halle a. S.

Es laden hierzu freundlichſt ein Venriasngen sie Gratis-Katatog der besten 2M. Platte.

O. Sturm, Gaftwirt. Der Vorſtand. e eBergisdorf. Bergisdorf.
Sonntag d. 27. März (1. Osterfefertug), abends 7“2 Uhr

brozze humoritisch theatraltsche Abend- Unterhaltung
unter Mitwirkung des

Arbeiter Turnvereins „Vorwärts“, Bergisdortf

die bülligste Berurequello von nar Ia Pueumatik das

hUnter a ide rem gele angt zur Auf führung Coebirgsr eifes, 12 Mon. Garantie Mk. extra ſtarke Qu 1al. Mk. z

z 2 .00, vTurnerisches, wie Eine Turnstunde guf dem Standesamte. wonnen
ierzu ladet freundlichſt ein Kresse, rau, 6 4.00, 3 Monate GarantieHierzu lad dlich R. K grau, v Garanti 8.00T Schäoche, u 3.560. extra starke Qual. 4.006 2.75, 3 Monate Garantie 2.50versand gegen Kachnaume oder vorherige Kasse. Nur Ia Qualitäten.

20000

Springwürmer, auch Asworden rortei ilhbakt, verwe ndet bei Entn abme solider

terren- und Damenkleiderstoffe eto,
Alte Seide zu Decken u. Portieren, Muster fre. Vertreter gesucht.

R. Grosecik, Goslar 4 a. Harz.
Annahmestollen in Halle bei:

Frau L. Huerfurth, Landwehrstrasse 21.
Frau M. Claus, Spiegelstrasse 2.

B. en. Geente Futter iel -Sechohntade 2Laborgtorinm Leo Dresden Erh hält in a nan a S Hirsoh-Apo-
tneres, Löwen Anstheko und Engal- Apotheko.

rn 2

à à D.

wenn Speriahaus Pwinn Valler Bönne t

e xüpen, velehe die Ssnglingemnes Hr a an.von den Kilhen, welche dio Säugling ch für die sma Milchküche lie fern, in Flaschen frei ins Haus 1 Liter 28 P.
Mndenwurmmittel /2 Liter 15 re ab Hof oder Iaden Mansfelderstrasse 48

wn zum Mit genguer An rif 1,20 bei Einſ. von 1,40 franko 1 Liter 26 Pf. /2 Liter 24 Pf. Bestellungen: Telephon 54.

Grosse Aufgaben
hat die einheimische Nahrungsmittel-
Industrie zu erfüllen, wenn sie bei der
ständigen Bevölkerungszunahme den
Anspriüchen an einen wohlfeilen und
guten Ersatz für die immer teurer
werdende Butter nachkommen will.
Hier schaffen einen vorzüglichen
Ausgleich die bewährten und be

liebten Marken

Palmaſo
allerfeinste Pflanzenbutter-Mar-
arine wirklicher Ersatz für
einste Meiereibutter und

Ganna
das feinste Cocosspeisefett zum
Kochen, Braten und Backen,
von grösster Ausgiebigkeit
und sparsam im Gebrauch.

Ueberall erhältlicht
Alleinige Fabrikanten:

A. L. Mohr, c. m. b. H., Anona-Bahſenfeld

J 8 7 L g va S e h SeeW

iel
Stäckt. Lancigut Gienrite.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruck. (E. G, m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Gr o ß, jetzt A. Je ähnig. Sämtl. i. Ha le a. S.
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4. Beilage zum Volksblatt.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Achtung, Gemeindevertreterwahlen!

Jn folgenden Orten beteiligen ſich unſere Genoſſen an den
emeindevertreterwahlen. Alle Arbeiter müſſen dort zur Wahl

gehen und für unſere Kandidaten ihre Stimme abgeben.
Es finden Wahlen ſtatt in:
Theißen. Die Wahl findet am 22. März in der Goldenen

Krone ſtatt. Es iſt Friſtwahl angeſetzt, und zwar wählt die dritte
Klaſſe von 4—-7 Uhr nachmittags In dieſer Zeit kann alſo jeder
Pureſot gehen. Kandidat iſt Genoſſe Bergardeiter Emil Haus

Rasberg. Die Gemeinderatswahl findet hier am Montag, den21. März, abends 8 Uhr, im Schweizergarten ſtatt. Von Wſerer
Seite ſind aufgeſtellt in der dritten Abteilung der Metiallſchleifer
Heinrich Klitſch und in der zweiten Abteilung Gaſtwirt Otto
Richter.

Droyßig. Die Gemeindevertreterwahl findet am 23. März,
nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Unſer Kandidat iſt Genoſſe Reinhold
Piszſchel. Hat auch unſer Gemeindevorſtand die Wahl ſo
angeſetzt, daß die Genoſſen, welche in Zeitz arbeiten, einen
ganzen halben Tag Arbeit verſäumen, ſo darf das keinen Ge
noſſen r ſein Stimmrecht auszuüben. Alle Arbeiter
und Genoſſen müſſen ihre Stimme für Pitzſchel abgeben. Für
Urban, welcher niedergelegt hat, haben wir keinen Kandidaken.
Alſo nur Reinhold Pitzſchel auf 6 Jahre.

Naundorf b. Lauchhammer. Wähler der dritten Klaſſe, Mon-
tag, den 21. März, iſt Stichwahl zwiſchen dem Schuh
machermeiſter Kopfe und unſerem Genoſſen Karl Kloße.

Ober-Teutſchental. Dienstag, den 22. März, nachmittags
8 Uhr, im Gaſthof zum ſchwarzen Roß. Als Kandidat iſt Genoſſe Karl Ködderitz aufgeſtellt

Greppin. Die Wahl findet am Dienstag, den 29. März,
nachmittags 4 Uhr, im Beyerſchen Lokal ſtatt. Kandidat der
dritten Abteilung iſt der Lagerhalter Genoſſe Friedrich Le h
mann. Arbeiter e kräftig, daß das Mandat der Ar-
beiterklaſſe erhalten bleibt.

Aue. Montag, den 21. März, abends 6/2 Uhr, im Dianaſaal.
Unſer Kandidat iſt Genoſſe Robert Werther.

Streckau. Montag, den 21. März, abends 8 Uhr, im Voigtſchen
Lokal. Unſer Kandidat iſt der Hausbeſitzer Robert Lange. Die

ner machen die größten Anſtrengungen, dieſes Mandat zuerobern, deshalb darf kein Arbeiter der ahl fernbleiben.
Stedten. Am 23. März finden die Vertreterwahlen. ſtatt, die

dritte Klaſſe wählt von vorm. 10-12/2 Uhr. Unſer Kandidat iſt
Bergarbeiter Wilh. Kunze.

Unterröblingen. Die Wahl findet am 23. März, nachmittags
4 Uhr, ſtatt. Kandidaten ſind Gaſtwirt Rob. Neidhold (auf
6 Jahre) und Heizer Traugott Schneider (auf 2 e

m Sonntag nachmittag /24 Uhr findet bei Neidhold eine
Wäblerbeſprechung ſtatt. Alle Wähler ſollen kommen.

Gröben. Die Wahl findet am 24. März, abends 7 Uhr, im
HZillerſchen Gaſthof ſtatt.

Am Sonntag abend 7 Uhr Wählerverſammlung im Reſtaurant
Buſch Aufſtellung des Kandidaten.

Oberröblingen a. S. Es findet Sir zwiſchen unſerem
Genoſſen Beißert und Herrn Voigt ſtatt.
kanntgegeben.

Mückenberg. Jn der dritten Klaſſe ſteht Genoſſe Weber zur
Stichwahl. Termin iſt noch nicht bekannt. Agitiert tüchtig,
damit wir ſiegen.

i Die Wahl findet am 23. März, abends 6/2 Uhr, in
Junigs Reſtaurant ſtatt. Kandidat wird noch bekanntgegeben.

Zetzſch b. Hohenmölſen. Dienstag, den 22. März, abends 7/2 Uhr,
findet hier die Wahl ſtatt. Kandidat iſt Genoſſe Albert Keller
mann.

Ahlsdorf. Die Wahl findet am 22. März ſtatt. Die Arbeiter
dürfen nicht die Gewerkſchaftskandidaten, deren Namen auf den
Schächten ausgehängt ſind, wählen, ſondern müſſen dem Arbeiter
kandidaten ihre Stimme geben.

Aussdorf. Am 29. März, von 4/2—5/2 Uhr, wählt die dritte
Klaſſe. Der Steiger Möbius ſcheidet aus. Sorgt, daß er nicht
wiedergewählt wird, die dritte Klaſſe muß der Arbeiterſchaft
werden.

Wahlrefultate.
Oelſen. Mit 13 gegen 7 Stimmen wurde hier Genoſſe Otto

Böhme gewählt.
Wallhauſen. Hier ſiegte unſer Kandidat mit 25 gegen 16 Stimmen.

ag wird noch be

Halle a. S., Sonntag den 20. März 19160 21. Jahrg.

Zeitz, 18. März. Arbeiter und Arbeiterfrauen von
Zeitz und Umgegend! Mit dieſer Nummer kommen unſere
Genoſſen zu euch, um euch zum Leſen des Volksblattes aufzu
fordern. Es ſollte euch in dieſer Zeit mehr wie in einer anderen
klar geworden ſein, daß in jede Arbeiterfamilie ein Blatt gehört,
daß euch gründlich über die Zuſtände in der Welt und beſonders
in Deutſchland genau und eingehend unterrichtet. Jhr müßt die
Zuſtände aber auch in der Zeitung ſo finden, wie ſie wirklich
beſtehen, nicht wie ſie künſtlich dargeſtellt werden. Und gerade
jetzt, wo das Volk energiſch um ſeine Rechte kämpft, wo das
arbeitende Volk, das alle Werte ſchaffen muß, ſich nicht mehr das
Fell über die Ohren ziehen laſſen will, gerade jetzt iſt es doppelt
nötig, daß die Preſſe wahrheitsgemäß berichtet. Und das tut
das Volksblatt, das Organ der Arbeiterſchaft. Während
die bürgerliche Preſſe jetzt bei den großen Wahlrechtskämpfen ſich
gar nicht gerührt hat, ja wie ſie die Beſtrebungen der Arbeiter
noch verhöhnt und verſpottet, da iſt das Volksblatt unerſchrocken
aufgetreten und hat die Dinge beim rechten Namen genannt.
Und das iſt die Aufgabe und die Pflicht der Arbeiterpreſſe, unbe
kümmert um Polizei und Staatsanwalt einzutreten für das unter
drückte und entrechtete Volk. Auf der anderen Seite ſoll aber
auch jeder Arbeiter und jede Arbeiterfamilie das Volksblatt unter-
ſtützen und es abonnieren. Wenn der Arbeiter und ſein Organ
zuſammenhalten, dann können die Rechte des Arbeiters noch beſſer
vertreten und es kann der endliche Sieg des Proletariats herbei-
geführt werden. Abonniere deshalb jede Arbeiterfamilie das
Volksblatt, es liegt nur in ihrem eigenſten Jntereſſe.

Zeitz, 18. März. Für die Einwohner des Zeitzer Kreiſes
ſchreibt der Kreisausſchuß im amtlichen Verordnungsblatt:
„Der mit dem Zeitzer Magiſtrat am 4. April und 2. Mai 1901
abgeſchloſſene Vertrag wegen Mitbenutzung des ſtädtiſchen
Krankenhauſes ſeitens der Angehörigen des Landkreiſes Zeitz
läuft mit dem 31. dieſes Monats ab.

Da ein neuer Vertrag nicht zuſtande gekommen iſt, ſo haben
von dieſem Zeitpunkte ab die in das ſtädtiſche Krankenhaus
aufgenommenen Kreisangehörigen den für Auswärtige feſt-
geſetzten Verpflegungsſatz von

9 Mark Pf. in der 1. Verpflegungskla
6 Mark Pf. in der 2. Verpflegungsklaſſe
3 Mark 20 Pf. in der 3. Verpflegungsklaſſe,

außerdem für die Kranken der 1. und 2. Verpflegungsklaſſe
die Aufnahmegebühr von 10 Mark ſowie bei Vornahme von
Operationen auch Operationsgebühren zu entrichten.

Die Mitglieder der Gemeinſamen Ortskrankenkaſſe des Land
kreiſes Zeitz, ſowie der im Kreiſe beſtehenden Betriebskranken-
kaſſen haben alſo ebenfalls in der 3. Verpflegungsklaſſe 3 Mk.
20 PpPf. zu zahlen.

Eine Aufnahme der Kranken durch unſere Ver-
mittlung findet vom 1. April dieſes Jahres ab
nicht mehr ſtatt. Alle Aufnahmeanträge ſind alſo zu
künftig beim Magiſtrat unmittelbar anzubringen. Bei Kranken-
kaſfenmitgliedern iſt dabei die Koſtenübernahmeerklärung des
Krankenkaſſenvorſtandes vorzulegen, alle übrigen Kranken
Pue auf Erfordern einen Koſtenvorſchuß zu leiſten. Jn be-
onders dringenden Fällen iſt die unmittelbare Aufnahme ſei-
tens des leitenden Arztes oder der leitenden Schweſter geſtattet.
Ebenſo finden verunglückte Perſonen, welche einer Krankenkaſſe
angehören und ſich darüber durch eine Beſcheinigung des ver-
antwortlichen Betriebsleiters ausweiſen, unmittelbar Auf-

nahme. nm den Kreisangehörigen und den obenbegzeichneten Kranken
kaſſen die Benutzung des ſtädtiſchen Krankenhauſes auch unter
den veränderten Verhältniſſen nach Möglichkeit zu erleichtern,hat der Kreistag beſchloſſen, Nee oeingeenſen en, die

Aufnahmein der 83. Verpflegungsklaſſegefun-
den haben, eine Beihilfevon1 Mark für jeden Ver-
pflegungstag aus Kreismitteln zu gewähren.

Die entſprechenden Beihilfenanträge ſind durch Vermitt-
lung des zuſtändigen Gemeinde- oder Gutsvor-
ſtehe rs unter Beifügung der Krankenhausrechnung binnen
längſtens 4 Wochen nach Erhalt der Rechnung bei uns
u ſtellen. Später eingehende Anträge müſſen unberüchſſichtigt
leiben.“

Zeitz, 18. März. Zum Milchkrieg! Der Kampf nimmt
ſchärfere Formen an, verſchiedene Händler liefern wieder zum
alten Preis, dagegen machen die Gutsbeſitzer mobil. Jn den
bürgerlichen Blättern inſerieren ſie groß:

„landwirte! Milchpreduzenten!Laßt Euch den Preis für die Milch von den Händlern nicht
vorſchreiben.

Der Preisaufſchlag iſt gerechtfertigt

Daraus geht deutlich hervor, daß die Händler, die zwiſchen
Gutsbeſitzer und Konſumenten den Vermittler machen, die Preis
erhöhung nicht mitmachen wollen, und das umſo weniger, als
man ihnen nicht einen Extrarabatt geben will, ſondern die Guts-
beſitzer wollen alles allein einheimſen. Jn Eingeſandts in den
bürgerlichen Blättern ſuchen die Agrarier die Preiserhöhung zu
begründen, von anderer Seite wieder wird die Begründung als
übertrieben und nicht richtig hingeſtell. Unſere Leſer können
bei dieſem Kampf den lachenden Dritten machen, ſie
nehmen nur Milch zum alten Preisl; wer dafür nicht
liefern will, mag ſeine Milch behalten. Baſta! Mit-
teilen wollen wir noch, daß der Milchhändler Herr Gerhardt uns
mitteilt, daß die Entlaſſung der Frau Dörfer nicht mit der Preis
erhöhung zuſammenhängt, hier liegen Streitigkeiten vor, die ſchon
längere Zeit zurückliegen.

Zeitz, 18. März. Der Demonſtrationsſtreik wird am
kommenden Mittwochabend in der Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins in Kämpfes Lokal debattiert. Genoſſe
Löffler hält das einleitende Referat. Jedenfalls ſind die Genoſſen
gut auf dem Poſten!

Zeitz, 18. März. Blutſchande. Der Jnvalid Taudte hatte
in wiederholtem Geſchlechtsverkehr mit ſeiner 16 Jahr alten
Tochter dieſelbe geſchwängert. Die Strafkammer zu Naumburg
verurteilte ihn deshalb zu 2/2 Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen,

Zeitz, 18. März. Gewerkſchaftskartell. Da in dieſem
Monat die Kartellſitzung aus gewiſſen Gründen ausgefallen iſt,
werden die Gewertkſchaftskaſſierer erſucht, die Kartellbeiträge dem
Kaſſierer Genoſſen Windau noch vor Quartalsſchluß zu über-
mitteln, damit glatt abgerechnet werden kann.

Theater. Wir weiſen hiermit nochmals auf die am Montag
ſtattfindende Theaterveranſtaltung hin. Zum zweiten Male gelangt
zur Aufführung Die Weber, Schauſpiel von Gerhqrd Hauptmann
Billetts ſind noch in den bekannten Verkaufsſtellen zu haben.

Der Bildungsausſchuß.
Weißenfels, 18. März. Der Verein für Geſundheits-

pflege hält Montag eine Verſammlung ab, in der ein für die
Arbeiter ſehr wichtiger Punkt Sterbeunterſtützung zur Ver-
handlung kommt. Jeder Arbeiter muß deshalb in die Verſamm-
lung gehen.

Weißenfels, 17. März. Verſammlung. Am Mittwoch
fand im Volkshaus eine Proteſtverſammlung ſtatt, die von
za. 1000 Perſonen beſucht war. Genoſſe Gottſchalk-Eving
hielt einen Vortrag über die franzöſiſche und deutſche Revo-
lution im Vergleich zur heute herrſchenden preußiſchen Reak-
tion. Der Vortrag wurde durch ausgezeichnete Lichtbilder
unterſtützt und wirkte in der jetzigen Wahlrechtsbewegung, wo
die preußiſche Junkerſippe frecher denn je den Volksverrat
betreibt, ſehr demonſtrativ. Die Verſammelten gelobten, un-
ermüdlich tätig zu ſein, durch Stärken der ſozialdemokratiſchen
Organiſation und Agitation für unſre Preſſe dahin zu wirken,

daß der Kampf für eine freiheitliche Wahlreform in Preußen
nicht beendet iſt, ſondern immer wuchtiger wird.

Naumburg, 18. März. Unſere Schuljugend. Schon
wieder ſtand eine Anzahl Schulknaben wegen „Bandendiebſtahls“
vor der Strafkammer. Jhre Spezialität beſtand darin, die Laden
kaſſen kleinerer Geſchäftsleute zu plündern. Sie hatten nach allen
Regeln der Kunſt mit Ausbaldowern und Schmiereſtehen

earbeitet“ und eine große Anzahl von Geſchäften heimgeſucht.
nige der Jungen hatten noch nicht das ſtrafmündige Alter, dieübrigen wurden von 1 Woche bis 2 Monaten Gefängnis beſtraft.

Der pfäffiſche Einfluß, welcher hier beſonders gepflegt wird, zeitigt
wie überall keine guten Früchte. Ein zukünftiger „gehobener“
Wähler, welcher ſeinerzeit das „Reifezeugnis“ erhalten hatte, war
wegen ſchwerer Körperverletzung zu vier Monaten Gefängnis ver
urteilt worden. Auf Grund dieſer Beſtrafung war ein Verfahren
eingeleitet, durch welches ihm die Berechtigung als Einjähriger zu
dienen, entzogen werden ſollte. Er glaubte dieſes unmöglich zu
machen, wenn er die n Akten beſeitigte. Zu dieſem
Zwecke ſchlich er ſich in die Räume des hieſigen Landratsamts
und erbrach einen Aktenſchrank. Wegen dieſer Tat verurteilte ihn
die Strafkammer zu 8 Wochen Gefängnis.

Bitterfeld, 18. März. Warum der Magiſtrat von
Bitterfeld die Errichtung einer Ortskranken-
kaſſe ablehnt. Der 63 Jahre alte Maurer Stäubert war
beim Magiſtrat als Arbeiter beſchäftigt. Jnfolge eines Wort-
wechſels mit ſeinem „Vorgeſetzten“, dem Bautechniker Michaelis,
wurde er für die „Frechheit“ damit „beſtraft“, daß er vier
Wochen ausſetzen ſollte. Obgleich auch dieſes vom Stadtober-
haupt als angemeſſen erachtet wurde, hatte der alte Mann doch
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Bedeutende Eingänge allerletzter Neuheiten in

Damen- Konfektion
Unsere Läàger sind mit allem, was die Mode Neues und Schönes gebracht hat,
von den einfachsten bis hochfeinsten Genres auf das Reichhaltigste aus-
gestattet. Tadelloser Sitz, gute Stoffe und beste Verarbeitung sind besondere
Vorzüge unserer Konfektion. Wir empfehlen in grossen Sortimenten:

Jacken-Kostüme Frauen-Kostüme Farbige Paletots
Garnierte Kleider Frauen Mäntel Kostüm- Röcke
Elegante Blusen Hemdblusen Hausblusen

Schwarze Paletots
Aparte Kimonos
Morgenröcke

Verkauf, wie immer, zu allerbilligst gestellten, festen Preisen.

BRUMMER BENJAMIN

Knaben- Anzüge
Paletots, Wettermäntel, Mützen

Mädchen- und Backfisch-
Kleider, Jacken, Mützen.
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eine andere Anlage von der Sache. Da er a

7 u r n 2ner wirtſchaftlichen Verhältniſſe dieſe ihm et
wöchige Hungerkur nicht glaubte aushalten zu können, verer am eine Entlaſſung, welcher Wunſch ihm
auch ſofort gewä rt wurde. Am 22. Februar erkrankte Stäu
bert. Er wollte ſich von der Gemeindekranken-Ver'iicherung,
in die er bisher ſeine Beiträge entrichtet hatte, einen Kranken-
ſchein holen laſſen, um einen Arzt zu Rate zu ziehen. Dieſer
Krankenſchein wurde ihm verweigert, denn der Anſpruch an
eine ſolche Kaſſe erliſcht mit dem Austritt aus der Beſchafti-
Perß Es iſt dies eine den Arbeitern viel zu wenig bekannte

atſache. Zwar gibt es ein Mittel, ſich auch in ſolchen Fällen
die m er W zu ſichern: das iſt die Weiterverſicherung,
die auch bei dieſer Kaſſenform zuläſſig iſt. Aber ſolcher Rat
wird allem Anſchein nach in den diesſeitigen Bureaus“ nicht
erteilt. Wir raten deshalb allen Arbeitern, ſich in derlei Fäl-
len an die vom Gewerkſchaftskartell errichtete Rechtsauskunfts-
ſtelle zu wenden. Nach kurzer Zeit ſtellte ſich nun heraus, daß
der Arbeiter St. bei der Auseinanderſetzung mit dem Herrn
Michaelis in ſeinem Rechte geweſen war. Die Folge davon war,
daß der Mann wieder eingeſtellt wurde (26. Februar). An
demſelben Tage erkrankte er wieder und zwar derart, daß er
auf dem Nachhauſeweg ohnmächtig zuſammenbrach. Er
wollte ſich wieder einen Krankenſchein holen laſſen welcher ihm
auc* diesmal, und zwar widerrechtlich, vorenthalten wurde. Auch
a e Tochter St.s das zweitemal vorſtellig wurde, geſchah
da be und erſt beim drittenmal wurde auf Veranlaſſung des
ſtädtiſchen Baumeiſters der Krankenſchein ausgeſtellt. Die
Verweigerung des Krankenſcheines iſt eine Ungehörigkeit ohne-
gleichen, die dadurch verſchärft wird, daß ſich der betr. Beamte
noch erlaubte, den alten Mann zu beleidigen, indem er in
Gegenwart der Tochter behauptete, Stäubert wolle ſich nur
drücken. Am 1. März endlich wurde dem alten Mann ärztliche
Hilfe zuteil doch zu ſpät. Zu weit war die Krankheit
ſchon vorgeſchritten am 3. März, mittags 1412 Uhr, erlöſte
ihn der Tod von ſeinem Leiden. Sollte er vielleicht nur aus
Niederträchtigkeit geſtorben ſein, um den Herren zu beweiſen,
daß er doch krank war? Doch die Sache iſt zu ernſt, um darüber
Witze zu reißen Jedenfalls nehmen ſich unſere Genoſſen im
Stadtparlament der Sache gelegentlich an. Solche Vorgänge
öffnen den Arbeitern recht deutlich die Augen darüber, weſſen
ſie ſich zu verſehen haben, wenn es gelingt, durch die neue
Reichsverſicherung die ſo verhaßte Selbſtverwaltung der Ar-
beiter in den Ortskrankenkaſſen zu beſeitigen. Seid deshalb
auf eurer Hut, ehe es zu ſpät iſt! Für die klaſſenbewußte Ar-
beiterſchaft aber müſſen ſolche Vorkommniſſe ein doppelter An
ſporn ſein, unabläſſig an der Aufklärung der uns noch fern-
ſtehenden Arbeitsbrüder zu arbeiten, ſie vor allem dazu veran-
laſſen. die Arbeiterpreſſe zu leſen. die ſolche Mißſtände an das
Licht der Oefſenklichkeit bringt und ſo nicht den kleinſten Teil
dazu beiträgt. daß ſolche Zuſtände verſchwinden. Genoſſen!
Tue jeder ſeine Pflicht! Werbt unabläſſig für eure Preſſe!

Bitterfeld, 18. März. Das weggeriſſene Torein-
fahrtspflaſter, Gelegentlich von Straßenpflaſterungen
ſind hier vor verſchiedenen Grundſtücken gepflaſterte Torein-
fahrten hergerichtet worden. Später forderte der Magiſtrat,
der die Pflaſterungsarbeiten ausgeführt hatte, die Bezahlung
der hergeſtellten Toreinfahrten, unter Androhung von Strafe
im Falle weiteren Befahrens der Einfahrten. Einige Haus
beſitzer bezahlten die Koſten, einige hingegen weigerten ſich. Bei
dem Grundſtück des Fabrikbeſitzers Koch wurde das Pflaſter
ebenfalls entfernt und ein Trottoir hergeſtellt. Während noch
die Steinſetzer mit den Arbeiten beſchäftigt waren, fuhr ein
Kutſcher des Koch durch die Einfahrt, und ſoll dadurch gegen
eine Polizeiverordnung aus dem Jahre 1838 verſtoßen haben.
Vom hieſigen Schöffengericht wurde der Kutſcher wegen Ueber
tretung zu einer Mark Geldſtrafe verurteilt. Er legte gegen
das Urteil Berufung ein. Der Koch bekundete in
der Verhandlung vor der Halleſchen Strafkammer, daß die frag
liche Toreinfahrt bereits längere Jahre ſich vor ſeinem Grund
tück befunden habe. Der Verteidiger führte aus, daß der

rn hier rechtswidrig vorgegangen ſei. Er ſei nicht be
rechtigt geweſen, wegen Zahlungsverweigerung die Einfahrtenzu entfernen und Trottoire zu legen. Her Fhgellogte konnte
nicht beſtraft werden, da dieſer Teil der Straße zum Befahren

W

ald aufgehoden und der Angeklagte freigeſprochen. DieVeandluatrer können alſo rr4 ndert ihre Einfahrten be

W auch wenn der Magiſtrat die Pflaſterſteine entfernt und
rottoir gelegt hat.
Eilenburg, 18. März. Ein Verſchnupfter. Jn ihrem

Bericht über unſere Demonſtration am Dienstag bemerkten die
Neueſten Nachrichten u. a. auch. daß die Vertrauensleute der
Arbeiter bei den Fabrikherren um Freigabe des Nachmittags
vorſtellig geworden waren. Dieſer harmloſe Satz hat es dem

abrikanten L. Holzweißig angetan und er ſandte dem
latte ſchleunigſt einen Schreibebrief. Darin heißt es:
„Jn dem Artikel Der jüngſte Proteſt in der rege Nr. F.

hrer Zeitung iſt, wie ich wohl ſagen kann, in leichtfertigſter
eiſe angegeben: „Die Vertrauensmänner waren zuvor bei

den Fabrikherren vorſtellig geworden uſw. uſw. Daraus muß
jeder Fernſtehende entnehmen, es ſeien alle Fabriken um 4 Uhr
geſchloſſen worden. Jn der Tat ſind es wohl nur einige ge-
weſen, deren Beſitzer oder Direktoren geglaubt haben, daß die
Anberaumung der Verſammlung um 4 Ühr nachmittags, alſo
während der Arbeitszeit, kein Schlag ins Geſicht der Arbeit-
geber ſein ſollte. Da nun weder ein Vertrauensmann zu mir
gekommen, um Urlaub zu erbitten, noch ein einziger Mann
ſeiner Leute der Arbeit an dieſem Tage fern geblieben iſt, und
ich Wert darauf lege, daß dies ſowohl in meinem wie im Jnter-
eſſe meiner Angeſtellten bekannt gegeben wird. ſo muß ich Sie
erſuchen, dieſe Berichtigung in die heute erſcheinende Nummer
Jhres Blattes aufnehmen zu wollen.

Hochachtungsvoll L. Holzweißig.“
Der Mann kann es noch weit bringen. Er nennt ſich wenn wir

nicht irren, auch liberal. Und er ſcheint es auch wirklich zu
ſein. Jedenfalls wird er nun die Unternehmer, die ihre Ve-
triebe ſchloſſen, mit all ſeiner Verachtung ſtrafen. Jm übrigen
aber iſt die Geſchichte ziemlich lächerlich.

Landsberg, 17. März. Die unheilvolle Revolver-
ſchießerei, die einem jungen Menſchen um ein Haar das
Leben gekoſtet hätte, beſchäftigte am Donnerstag die Halleſche
Strafkammer. Angeklagt war der 20 Jahre alte Dienſtknecht
Otto Jöricke aus Gollma wegen vorſätzlicher gefährlicher
Körperverletzung. J. war mit' einem jungen Maurer eines
Tages in Streit geraten. Am 10. Dezember ging er in Be-
gleitung eines Mädchens über den Marktplatz und begegnete
dem Maurer, der ihn wegen des gehabten Streites zur Rede
ſtellte. Von dem Maurer und einigen anderen Burſchen wurde
Jöricke mit Fauſtſchlägen und Fußtritten bearbeitet und zu
Boden geworfen. Als es ihm gelungen war, hochzukommen,
ergriff er die Flucht nach Gollma zu. An einer Scheune gab
er auf ſeine Verfolger mehrere Revolverſchüſſe ab. Eine
Kugel traf den Maurer in die Bruſt, der bewußtlos zuſammen-
brach und der Halleſchen Klinik zugeführt werden mußte. Der
Verletzte ſchwebte lange Zeit in großer Lebensgefahr und
konnte nur durch Herausnahme eines Stücks Rippe gerettet
werden. Die KHugel konnte bisher nicht entfernt werden.
Föricke wollte nach ſeiner Angabe nur einige Schreckſchüſſe ab-
geben, da er hart bedrängt wurde. Das Gericht nahm nur

an
und erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten.
Drei Monate wurden auf die erlittene Unterſuchungshaft an
gerechnet.

Merſeburg, 18. März. Das liberale Korreſpon-
den zlein hat, wie das bei ihm ſelbſtverſtändlich iſt, auch
unſere Dienstag- Demonſtration wieder herunterzureißen ver-
ſucht. Da bekanntlich gegen Dummheit ſelbß Götter vergeblich
kämpfen, ſo können auch wir unterlaſſen, Rößnerſches Geſchreib-
ſel zu widerlegen. Dafür ohrfeigt ſich Rößner in der folgenden
Nummer ſchon ſelbſt. Er gibt da in ſeinem ſogenanten redak-
tionellen Teile einen Bericht über die letzte liberale Verſamm-
lung und bemerkt darin daß bei der Berichterſtattung über
den Parteitag der Fortſchrittlichen Volkspartei treffliche Situa-
tionsbilder aufgerollt wurden. Dann heißt es wörtlich weiter:
„Do die Delegierten zufällig auch Zeugen der großen Ber
liner Straßendemonſtration am Sonntag, den6. März, waren, kam der Vorſitzende auch hierauf zu ſprechen

und faßte ſein Urteil dahin zuſammen, daß, wenn die Polizei
nicht eingegriffen hätte, die Demonſtration ruhig und ohne

Blutvergleßen verlaufen wäre; den Radan hat in Wirklichkeit
erſt die „ſchneidige“ Polizei provoziert. Wenn der ſich man
kein' Schaden tut! Es iſt doch mm gewagt, wenn man
die ſo „zurückhaltende“, „maßvolle“ Polizei beſchuldigt, daß ſie
Radauprovoziert.

Merſeburg, 18. März. Ueber die demnächſt ſtattfin
dende Stadtverordnetenwahlen ſcheint noch eine rechte
Unklarheit bei der Arbeiterſchaft zu herrſchen. Wir machen des
halb darauf aufmerkſam, daß die im vorigen Jahre aufgeſt lter
Liſten für dieſe Wahl noch Gültigkeit haben, es können alſo
alle, die in der Liſte ſtehen, wieder wählen, es darf
nichts an den Liſten geändert werden. Aus dieſem Grunde
können aber auch diejenigen, welche inzwiſchen wahlberechligtwurden, nicht mit wahlen Unſere Genoſſen werden gut tun,
ihre Arbeitskollegen hierüber aufzuklären.
Merſeburg, 18. März. Der Jugendbildungsverein

veranſtaltet am Sonntag in der Kaiſer Wilhelms-Halle einen
Unterhaltungsabend für die ſchulentlaſſene Jugend. Genoſſe
Hennig- Leipzig wird einen Vortrag halten. Alle Arbeiter
eltern ſind mit ihren Kindern eingeladen.

Schkeuditz, 18. März. Generalverſammlung derOriereantentafſe Jn der Jahresverſammlung bekun
deten die Herren Arbeitgeber wiederum einmal ihr Jntereſſe
an der Ortskrankenkaſſe. Von den 45 Vertretern waren ganze
fünf Mann erſchienen. Der Vorſitzende Max Schulze erſtattete
den Jahresbericht für 1909, welchem wir folgendes entnehmen
Die Zahl der Mitglieder betrug bei Veginn des Jahres 2180,
am Schluſſe 2409; neu eingetreten ſind im Laufe des Jahres
4240 (im Vorjahre 2359); guogeſceden 3943 (2332) Mitglieder.
Der durchſchnittliche Mitgliederbeſtand betrug 2517 (2263). Die
Einnahme betrug 74 1835,31 Mk. (im Vorjahre 61 063,12 Mk.),
die Ausgabe 63 824,95 Mk. (48 575, 10 Mk.). Außer dem Re-
ſervefonds, welcher 51 475,33 Mk. (41 334,25 Mk.) beträgt, hat
die Kaſſe einen Barbeſtand von 10310,36 Mk. Die Kaſſe er
zielte einen Ueberſchuß in Höhe von 7963,51 Mk. (5231,62 Mk.
Es iſt demnach ein Geſamtvermogen von 61 785,69 Mk. (53 822,18Mark) vorhanden. Da der Reſervefonds die geſetzliche Höhe
von 46 602,66 Mk. um 4872,67 Mk. bereits überſchritten hat,
brauchen in den nächſten zwei Jahren Zuführungen zum Re-
ſervefonds nicht gemacht werden. Mit Recht wies der Vor-
ſitzende darauf hin, daß es unmöglich geweſen wäre, dieſe rie-
ſige Arbeit durch einen Beamten zu erledigen. Schon in
der Einnahme und Ausgabe, ſowie in der Mitgliederbewegung,

An und Abmeldungen liegt die Anſtellung eines zweiten
Beamten begründet. Auch iſt am 1. Januar die Familien-Be
handlung eingeführt, welche ebenfalls einen großen Teil Arbeitverurſacht. 31 Krankenkontrolleuren wurden die Herren

A. Döring, W. Heinke, Auguſt Müller, Blankenburg und
G. Schwarze wiedergewählt.

Schkeuditz, 18. März. Die Juſtiz an der Arbeit.
Noch nie war die Arbeiterſchaft in ſo einer Anzahl auf der
Straße geweſen, wie bei den letzten Demonſtrationen. Nach
dem Schleuditer Wochenblatte durchzogen am 6. März 600 bis
700 Perſonen die Hauptſtraßen unſerer Stadt. Gewiß eine
ſchöne Zahl für unſeren Ort. Auch können wir den Bürgerlichen,
welche ſich nicht an den Demonſtrationen beteiligten, ihr Angſt-
gefühl nachfühlen. Am 13. Februar begab ſich ein gewaltigerZug nach der Wohnung des Burgermeiſters und forderte das
allgemeine, geheime, gleiche und direkte Wahlrecht. An dieſem
Tage begnügte man ſich mit den im Orte befindlichen Schutz
leuten. Bei den letzten Demonſtrationen konnte man aber
ſchon eine Anzahl Fuß und berittene Gendarmen ſehen. Die
erſte Demonſtration wurde von den Hütern des ne als
öffentlicher Aufzug und Verſammlung unter freiem Himmel
angeſehen. Die Genoſſen Schulze und Sämiſch, beide Stadt-
verordnete, wurden ganz einfach als die Leiter angeſehen
und prompt vom Amisgericht mit je 50 Mark beſtraft Als
Zeugen fungieren die Schutzleute Burckhardt und Bork. Na
türlich wird dieſen Herren am 81. März vor Gericht Gelegen
heit gegeben werden, ihre Beweiſe anzutreten.

Torgan, 18. März. Kindesausſetzung. In dem Flur des
Hauſes Schulzenſtr. 13 fand man heute nachmittag ein neuge-
borenes Mädchen ausgeſetzt. Die Mutter iſt noch unbekannt.

freigegeben iſt. Es wurde das ſchöffengerichtliche Urteil des-

J T T T T V [ÜJ22 Warenka Oleſſoff. Wechdr. verb.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

„Jch mich verirren meinte Warenka erſtaunt. „Jch finde
überall leicht die Richtung die ich brauche Da muß man
ja nur nach der Sonne ſchauen.

Er fragte nicht weiter, in welcher Art die Sonne ihr den
Weg weiſe, denn er hatte durchaus keine Luſt zum Reden, ob
leich er das Gefühl hatte, als hätte er ihr eigentlich viel zu
agen. Warenka ging an ſeiner Seite, und er ſah auf ihrem

Antlitz den Ausdruck ſtillen Entzückens.
„Schön, nicht wahr?“ fragte ſie zuweilen, und ihr liebliches

r e ein Beben auf ſeinen Lippen hervor.
„Ja wohl, ſehr,“ antwortete er kurz, worauf ſie beide wieder

ſchweigend im Walde weiter wandelten.
„Jhm war zumute, als ſei er ein ehrlich verliebter Jüng-

ling, dem alle ſündhaften Gedanken, ſowie jeder innere Kampf
mit ſich ſelbſt gänzlich fern lagen. Doch jedesmal, wenn ſeine
Augen auf die Schmutzflecken an ihrem Kleide fielen, ſenkte
ſich ein Schatten der Erregung in ſeine andächtig lichte Seelen
ſtimmung. Und er verſtand ſelbſt nicht, wie es kam, daß er
gerade in einem ſolchen Moment, tief ſeufzend, als würfe er
eine Laſt von ſich, ausrief: „Wie wunderſchön Sie ſind

Sie ſah ihn erſtaunt an. „Was fällt Jhnen ein! Da haben
Sie die ganze Zeit über geſchwiegen und geſchwiegen und
nun plötzlich dies

Hyppolit lächelte matt, von ihrer Ruhe gang en.„Ja, ſehen Sie es iſt wohl ſchön hier!l Der Wald iſt ſehr

n Sie aber ſind darin wie eine Fee oder beſſer
Sie ſind die Göttin, der Wald aber iſt Jhr Tempel.“

„Ach, bewahre entgegnete ſie lächelnd, „das iſt ja gar
nicht mein Wald, er gehört der Krone, unſer eigener Wald
liegt dort nach der andern Seite beim Fluſſe.“ Und dabei
zeigte ſie mit der Hand irgend wohin ſeitwärts.

„Scherzt ſie oder verſteht ſie wirklich nicht?“ dachte
Hyppolit, und dabei entſtand bei ihm der brennende und eigen-
ſinnige Wunſch, ihr gerade von ihrer Schönheit zu reden. Doch
ſie war ſo nachdenklich und ruhig, daß ihn das während des
ganzen weiteren Spaziergangs in Schranken hielt.

Dieſer Spaziergang dauerte noch lange, doch ſprachen ſie nur
wenig, gerade weil die weichen und friedlichen Eindrücke dieſes
Tages ihre Seelen mit einer ſüßen Mattigkeit erfüllte, in wel
cher alle Wünſche einſchlummerten, außer dem einen Wunſche,
ſchweigend an das denken zu dürfen, das ſich doch nicht mit Wor-
ten ausdrücken ließ.

Nach Hauſe zurückgekehrt, hörte ſie, daß Eliſabeth n
noch nicht da ſei, und tranken den von Maſcha eilig für ſie zu-

Gleich danach fuhr Warenka heim, nachdem ſie ihm das Ver-
ſprechen abgenommen hatte, ſie mit Eliſabeth zuſammen zu be
ſuchen. Er begleitete ſie bis zum Wagen, und als er allein
auf die Terraſſe zurückkam, ertappte er ſich auf der wehmütigen
Empfindung eines ſehr fühlbaren Verluſts. Jndem er ſich an
den Tiſch ſetzte, auf welchem noch ſein Glas mit abgekühltem
Tee ſtand, verſuchte er, ſich ſelbſt mit Strenge zurechtzuweiſen,
das ſtürmiſche Wallen ſeiner den ganzen Tag über erregtenGefühle zu vernichten, doch das Mitleid mit ch ſelber bekam

die Oberband, und er verzichtete bald auf alle Maßnahmen
gegen ſich ſelbſt.

Warum auch?“ dachte er. „Es iſt ja doch nichts Ernfthaftes
dabeil Nur Scherz und Zeitvertreib, nichts weiter! Das
ſchadet ihr gar nichts, könnte ihr nicht einmal ſchaden, ſelbſt
wenn ich's wollte. Es iſt nur für mich momentan etwas hinder-
lich doch bei dieſer Fülle von Jugend und Schönheit

Dann dachte er, ſich ſelbſt mitleidig belächelnd, an ſeine feſte
Abſicht, ihren Verſtand zu entwickeln, ſowie an ſeine miß-
lungenen Verſuche, dieſelbe auszuführen.

„Nein, augenſcheinlich muß man mit ganz anderen Worten
u ihr reden. Dieſe abgerundeten, in ſich gefeſteten Naturenſind eher geneigt, ſich durch metaphyſiſche Ueberredung um-

W zu laſſen, da ſie ſich gegen die Logik mit einem un
urchdringlichen Panzer blinder, äußerſt primitiver Gefühle

wappnen Ein eigentümliches Mädchenl
Mitten in dieſen Gedanken an Warenka traf ihn ſeine

Schweſter. Sie kam laut und in ſehr belebter Stimmung an
ſo hatte er ſie noch gar nicht geſehen.

achdem ſie Maſcha befohlen hatte, den Samowar anzu-
ſetzte ſie ſich ihrem Bruder gegenüber und begann von

enkewskys zu erzählen.
„Aus allen Spalten ihres alten Hauſes blicken die harten

Augen der Armut heraus, die dieſe bedauernswerte Familie in
ihren erbarmungsloſen Klauen hält. Es iſt, glaube ich, im
ganzen Hauſe keine Kopeke vorhanden, ebenſowenig Vorräte;
um Mittageſſen wurde ins Dorf nach Eiern geſchickt. Es gabkein Fleiſch, und das veranlaßte den alten Benkewskyhy, ſehr viel

vom Vegetarianismus und der moraliſchen Wiedergeburt der
Menſchheit auf dieſer r zu reden. Alles hat bei ihnen
einen Anſtrich von Verfall, und ſie ſelbſt ſind alle böſe aus
Hunger wahrſcheinlich. Jch bin zu ihnen gefahren mit dem
Vorſchlag, ihnen ein kleines Stück Land abzukaufen, das in
meine Beſitzung einſchneidet.“

„Warum das?“ fragte Hyppolit neugierig.„Nun, Dir werden meine Gründe wohl ſSwerlich einleuchten.

Stelle Dir vor, daß ich das meinen zukünftigen Kindern zuliebe
tue,“ ſagte ſie lachend. „Nun, und wie haſt Du den Tag zu-
gebracht

„Sehr angenehm.“
Sie ſchwieg, ihn verſtohlen betrachtend. „Verzeih mir die

Ix fürchteſt Du nicht ein wenig, Dich in Warenka zu
verlieben?“

„Was iſt da zu fürchten fragte er mit einem ihm ſelbſtunbegreiflichen Intereſſe
„Die Möglichkeit, Dich ernſtlich zu verlieben!“
„Nun, das bin ich wohl kaum imſtande,“ antwortete er ſkep

tiſch und glaubte, die Wahrheit zu reden.
„Ja, wenn es ſich ſo verhält, dann iſt's ja recht ſchön. Ein

wenig verliebt ſein das iſt ganz gut, beſonders da Du eigent
lich ein wenig trocken biſt und viel zu ernſt für e
Jahre. Und ich bin wahrhaftig ſehr froh, wenn etwasm Vielleicht möchteſt ſie öfters ſehen

„Sie nahm mir das Verſyprechen ab, ſie z beſ
mich, es Dir ſagen,“ berichtete Hyppoli

„Wann möchteſt Du denn hinfahren?
„Das iſt mir einerlei Wenn es Dir paßt. Du biſt

übrigens heute ſehr gut aufgelegt.“ S„Jſt das ſo bemerkbar?“ lachte fie. „Nun ja, ich habe auch
wirklich den Tag angenehm verlebt. Ueberhaupt ich fürchte
zwar, Du wirſt das Zynismus nennen aber es iſt trotz
dem wahr ſeit dem Tage, als mein Mann begraben wurde,
fühle ich mich wie neu geboren Jch bin egoiſtiſch natür
lich, ja! Doch es iſt der freudige Egoismus eines Menſchen, der
aus der Gefangenſchaft in die Freiheit entlaſſen wird.
Urteile über mich, aber ſei auch gerecht!“

„Wie viele Entſchuldigungen für eine ſo natürliche Sache!
Sei doch froh und vergnügt ſagte Hyppolit freudig
lachend

„Auch Du biſt heute gut und lieb.“ ſagte ſie. „Siehſt Du wohl
ein wenig Glück und der Menſch wird gleich e liebe

voller. Und doch meinen einige weiſe Leute, daß wir durchLeiden gebeſſert werden h möchte ihnen nur wünſchen,
daß das Leben, indem es an ihnen dieſe Theorie probierte, ihren
Verſtand vor dieſer Täuſchung ſäuberte

„Und wenn nun Warenka Leiden auferlegt würden was
würde dann aus ihr werden?“ fragte ſich Hyppolit.

Bald darauf trennten ſie ſich.
Sie ſpielte Klavier, während er in ſein Zimmer ſich

aufs Sofa warf und darüber nachdachte, was für eine Meinung
wohl das junge Mädchen über ihn gebildet haben mochte.

Fand ſie ihn ſchön? Oder klug? Was konnte ihr wohl an
ihm gefallen? Jrgend etwas zog ſie zu ihm hin das war
augenſcheinlich. Doch war es wohl kaum der kluge, der ge
lehrte Mann, der für ſie Wert beſaß, weil ſie alle ſeine Theo
rien, alle ſeine Belehrungsverſuche ſo leichterhand von ſich
ſtieß. Wahrſcheinlicher war es, daß er einfach als Mann ihr
Geſallen erregte.

Und als Hyppolit zu dieſem Schluſſe gekommen war, ergriff
ihn eine ſtolze Freude. Die Augen ſchließend, ſtellte er ſich mit
einem Lächeln der Befriedigung vor, wie das junge Mädchen,
von ihm beſiegt und ihm blind ergeben, um ſeinetwillen zu
allem bereit ſei, wie ſie ihn ſchüchtern anflehte, ſie an ſein Herz
zu nehmen und ſie denken, leben, lieben zu lehren.

(Fortſetzung folgt.)
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Frühjahrs- Saison
habe in grosser Auswahl, jedem
Geschmack und jeder Figur Rech-
nung tragend, vom einfachsten bis
zu dem elegantesten Genre a. Lager.

5 Rabatt auf alle Waren

Schneiden.
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Dienstag d. 22. März abends 8/3 Unr im grossen Saale des Volksparks

Theatfer- Abend.
Zur Aufführung gelangt E. Rosenows 4aktige Komödie

la ater Lampe.
Personen:

Ermischer, Bauerngutsbesitzer und Ge- Hartmann Schönherr,
meindevorstand. Holzdrehermeister.Fran Ermischoer. Frau Schönherr. HolzNMaari, die Magd. a spielwaren-Neuhboert, ein grosser Spielwarenverleger. Heinerle z. chnitzlIer.Fran e de Frünzel Kinder s oWelgel, Bezirksgendarm. Liesel

Seoifert, Gemeindediener. Noumorkel, der Genall,
Frau Soifert.Unrich, Lavdbrieſträger. Eine Anzahl Sehnitrlerslente, Wald-
Frau UlIrich. arbeiter und Bauern.Der Schauplats der Komödie ist ein Spielwarenindustrieort im oberen sächs. Erzgebirge.

Eintrittskarten à 20 Pfg. im Partei- und Arbeitersekretariat sowie
in allen Gewerkschaftsbureaus und Konsumvereins Verkaufsstellen
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

e Vorstand des Sozialclemokratischen Verelns für Halle.
m wungnggnangnnngannunnnanngnnnnannsaragunuaunzauanues W
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aller Lander t

Haltestelle der Burgstrasse Nr. 27eloktrischen Bahn Halle a. S. Fernsprecher 1107

2 qute Kegelbahnen 2 franz. BSillards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Saale u. Parterre-Raäume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und BSiere.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. e ff. Freyberg-Export.ff. Spaton- -Bräu.

Sonntag den 20. März nachm. 3/2 Uhr
J u en dw eih e arrangiert vom Freldenker Verein,

Dienstag den 22. März abends 8 Ohr:

Theater-Abend
Die Geschäftsleitung. l. A.: Kretschmann.

Eleg. Kleidersekretäre
nur27.&, Vert. 35. Schreibt. 34.
Aawiitiinnen gar rn

Gar Bieſer, in en

Wolters 7 das Pfd. 25 Pfg.

Wolters echten Malz-Kaffee.

gent ab Vahnd Anna ſt

Zweigverein Halle a. S.Dienstag den 22. März 1910, abends S Uhr im „Vorrspar:

SMügheder- Verſammlung S

Tagesordnung:1. Berichterſtattung über die neueſten zen
tralen Verhandlungen in Berlin. Referent:
Kollege G. JakKob, Leipzig.

2. Antrag des Arbeitgeber- Verbandes für
das Baugewerbe zu Halle an den hieſigen
Magiſtrat betr. Genehmigung der Streik-
klauſel.

3. Abrechnung vom Winter- Vergnügen.
Kollegen?! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung h

es notwendig, daß alle Kollegen pünktlich erſcheinen.
Der Vorstancl-

John Hadern Aale
ZAweigverein Halle a. S.Dienstag den 22. März abends 8 Uhr im Engliſchen Hof, Gr. Berlin 143

Mitgäeder- Verſammlung
Tagesordnung: 1. Die n Vertragsver handlungen imBaugewerbe 2. Verbandsangelegenheiten.

Da wir durch das Scheitern der letzten Vertragsverhandlungen am Vorabend

eines der größten gewerkſchaftlichen Kämpfe ſtehen, iſt es zwingendſte Pflicht, daß
jeder Kollege in der Verſammlung erſcheint, damit er ſich über die jetzige Situation
informiert und dadurch für alles Kommende vorbereitet iſt.

ne
and Nervenerschöptung. Aeu-serst lehrreicher Ratgeber unä Diese Woche wieder fl.

Rossſleisch
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumlor 2ur Vorbütung und
Heilung von Gehirn- und Röekenmarks-Kraeheöpfung. der Altes übrige wiebekanntuuräelfrat bei

auf einzelne Organe Konroentrierton Nerven-Zerrüttungund deren Folgezuatände. Von geradezu unsehätzbarem A. Thurm,
esundheitlichen Nutzon. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zuezieden von Pr. med. Rumier NaehI., Goni 240 (8enweia). Reillstrasse 10.

e
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Ah enr a III IIIIITIIXIIIIIIT III89 ist Aas anerkannt vielseitigee, bonnommenste Musminstrament aes Jadrdundentz,
8 J pera e au eures e uns Otto Jacob sen., Berlin 321 Friedenstr. 9.

Größtes Sprechmaschinen-Geschàft Deutschlands.

S Waren gen deuen Monuasſg- Ka

a hoslenlos
ohne Pfennig

Aufschlagl

gelangt der Käufer einer echten Mill-Opera in den
Besitz eines reichhaitigen Repertoirs, da wir zu
jedem gekauſten Apparat je nach Größe
20 bis 40 verschiedene Konzertstücke

und 200 Nadeln gratis liefern!

e
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Mod. ſ15a. M. 28. 50. Braun oder grün

poliertes Gehäuse, Gröhe 2822813 cm,
alie Teile ff. vernickelt, fardig lackierter
Blumentrichter. 38 cm Schallöfnung,
la Konzert-Schalldose, mit Mill-Opera-
Schalidose M. 8, mehr. Monatsrate
M. 3, 5 Doppelpiatten à 3 M. 10
neueste Stücke u. 200 Nadeln dei Liefe-
rung gratis. Bei der 6. Rate noch eiamal

V Doppelglauten gratis.

Mod. I. M. 48. 50. Mahagonifarbig poliertes Gehause, Gröde 23522813 em, alle
Teile ff. veraickelt. Farbig lack. Blumentrichter, 40 cm Schallöftnung. la Konzert-
Schalldose. Mit Mill-Opera-Schalldose M. 8, mehr. Monatsrate M. 3, Zum
Apparat werden 5 Doppelplatten à 3 M. 10 neueste Stücke und 200 Nadelo gratis
geliefert. Bei der 6. Rate noch einmal 5 Doppelplatten gratis.

C
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Apparato

2 Jahre e 7 im Covvenschriftlieho el Bestell-Zettel aolterter Kasten mi od. esken. 3Garantie 3 8 15 cm. Alle Metahteile ff. vernickeit. Fardig Hiermit bestelle ch bei der Firma Otto Jacob senior, Berlin 821
lackierter Blumenschaikrichter, 41 cm Schallöffnung. 1 Mill-Opera Mod M.a Konrertschalldose. Mit Mill-Opera-Konzertschalldose inkl. den dazu gehörigen Schallptatten und 200 Nadelin

J M. S mehr. Monatsrate M. 4, Die Begleichung erfolgt durch Zahlung von M. am I. jd. Mts. Beim
Mod. 20. M. 84, Eleganter Salon-Anesrat, mahagonifardig Zum Apparat werden 6 Doppelplatten à 3 M. 12neueste Empfang zahle ich M. durch Nachnahme an. Die Ware bleibt Eigen-
r r rer er Stücke und r r Kre Weitere 6 Doppel- tum der Firma bis alles bezahlt ist. Nichtzahlung von zwei Monatsratene Metalltenle ff. verniekelt, farbig ckierter Tonarm und tten bei der ate. insti iBlumenschatitrichter, 52 cm Schaftoftaung. Min- Oper hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. Erfüllungsort Berlin-Mite.
Konzert -Schalldose, Monatsrate M. 5, Als Anzahlung sind 10--20 pCt. der Gesamtsumme erwünscht.8 Doppelplatten à 3 ISneueste Stscke u. 200 Nadeln bei n Dr allen a geoueht Ort: Datum:
Licferunggraiſs. Heigero Rate nocae rats gegen hohe Provision auch für unsere r 4S e Abteilung: Vhren und Goldwaren. Vor- u. Zunamen: Stand:a

4 Straße u. Hausnummer:t lateressants Katafege Oder Konrert- Apparate und Schaliplatten Oberallhin gratis und franko.

Ssaatkartoftfeln! 3 ier, Eiſen gnä it verſ Möbel2 ovale ſowie frude p apier u. P appenabfälle Alle Parteiſchriften mir e ar, Lumpen, e ln R
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nen ohne jedes Reiben und Bürsten! Kochen Sie
enmen hre Wäsche StundeP I S RSie wird vollkommen rein und schneeweiss wie auf dem

Rasen gebleicht!
Solòst die hertnäckigston Flecken, wie z. 8. von Obst, Tinte, Kakao, Sauce, Rotvein, Fett uns

Schweiss etc., verschwinden spurlos, ohne dass das Gewebe im geringsten angegriffen wird. Parsil ist eden
R abe olut unschädlich für die Wäsche und gänzlich ungefährlich im Gebrauch, weil vollkommoan frei von scharten

in t oder giftigen Stoffen, wio Chlor, Chlorverbindungen usw. Hierfür feisten wir weitgehendete Garantle. Auch fürt ſünnli Woliwäsche eignet slch Porsif genz vorzüglich, desgleichen ais Desinfektionsmittei für Kranken- und Kinder-

h J Wäsche, da es stark desinſizierende Wirkung besſtzt, die Bakterien tötot und Krankheitskeime erstickt, sowie
alles scharfeso Gerüche dessitigt. Persitf verbilligt ihnen das Waschen bodeutend, denn Sie ersparen alcht aur

viel Zolt, Arbeit, Feuerungamsterial und sonstigo Waschzutaten, sondern vor aſiem:

e Wagoene IeSdet men
Sie wird vielmehr geschont und braucht infolge langsameren Verschieisses olcht so oft ergänzt zu werden wie bisher. S0el ganz besonders schmutziger

Wsecho Kann die glänzende Wirkung von Persſ durch vorveriges Einweichen in Henkel's Sieich-Sode noch untorstützt werden.
Ach zum Reinigen von Köchengeschirreon, zum Hausputz ete. wird dieses seit über 33 Jahren woeltbekennto Waschmlttel von r e
i 2onan Haustrauen mit Vorllobe gebraucht Aneinige Fabrikantent Henkel Co., Düusseldort. 7 e
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 12 e Sonntag, 20. März 1910

Den Toten des März.
Von Otto Krille.

Wo irgend in der Welt ein Herz bricht,
Ein wüdes Haupt ſich neigt,
Eines Frmes Kraft verraucht
Für die Freiheit,
Dort ſollte ein Tempel ſtehen,
Baß über ihm
Der Glutwind des Mittags
Die Schwüle des Abends küſſe
Wie heißer Kampf
Den Schatten der Lordeerhaine.
Ueber euren Gräbern ſteht kein Tempel,
Thr Toten des Mär;,
Ader Mittag und Abend küſſen ſich anf ihnen.
Wie Waffen und Kettengeklirr
Rauſcht es um eure hügel,
Wie gedämpftes Rufen nach den Schnittern,

Das Kornfeld Ver Menſchheit zu mähen.
O ruhet!
Nur einen Cag,
Nur einen Sommertag,

Dann iſt es gereift
Das Korn der Frerheit.
Wir prüfen ſchon die Sehnen äes Frws,
Jugendfriſch gürten wir
Mit Mohndiüten uns
Und ſchmücken das lockige Haupt
Mit der roten flammenden Glut
Und harren des Sommertags.
Kuhet, ihr Kämpker
Eure Gebeine vermodern,
Eure Gräber zerfalten,
Aber ewig jung und märzenkühn
Lodert der Freiheisgedanke.

c

Sein Dienſtjubiläum.
Eine Epiſode aus dem Leben eines Subalternen von

Herm. Heijermans.
Er lag noch im Bett, als ſie ihm das Geſchenk brachte, die

goldene Kette in einem ſchönen Etui. Und als er noch halb
ſchläfrig nach einer nervös-durchträumten Nacht die Glieder der
Kette verwundert durch ſeine alten Finger gleiten ließ, gleich
als könne er es gar nicht glauben, ſagte ſie heiter:

„Ja, ja, es iſt Gold dachteſt Du etwa, es ſei
Und bei dieſen Worten wies ſie mit ihrem dicken Zeigefinger

auf den Stempel und brachte ihm ſeine Brille. Ja jetzt ſah er
es auch.

„Aber nein, was fällt Dir denn eigentlich ein?“ ſagte er halb
ärgerlich, während er lächelnd den Kopf ſchüttelte „ſo viel
Geld auszugeben was für eine wundervolle Kettel“

„Und heute ſollſt Du ſie tragen, Vater, hörft Du wohl ſagte
ſie, indem ſie ihm den Gehrock und ein reines Vorhemd zurecht-
legte.

„Die Kette, ja,“ meinte er nickend, „aber den Gehrock nein,
das tue ich nicht. Was würden die anderen wohl davon denken
Nein, nein

Er ſaß aufrecht im Alkoven, ſehr alt mit ſeinen wirren
Haaren, die nur noch an den Schläfen und im Nacken ſpärlich
vorhanden waren wenn er ausging, trug er eine Perücke
und ſtarrte auf den feierlichen Gehrock. Was ihr wohl eigent
lich einfiel? Wenn im Kontor niemand daran gedacht hatte,
würde er ſich einfach lächerlich machen.

„Haha,“ lachte fie, innerlich doch ein wenig beunruhigt: „ich
wette mit Dir, daß ſie das ganze Kontor feſtlich bekrängzt haben.
Wie kannſt Du nur daran zweifeln Und wenn ſie Dich herein
rufen und wenn ſie ſich was Nettes ausgedacht haben,
kannſt Du Dich unmöglich mit abgeſchabten Aermeln und
Tintenkleckſen zeigen. Komm, ſteh jetzt nur auf

Jm Vorderzimmer begann ſie den Tiſch zu decken
grimmig faſt, mit kurzen haſtigen Bewegungen trug ſie die
Delikateſſen auf, die feſtlichen Delikateſſen. Denn wenn
kein Menſch ſich um die Sache kümmerte, dann wollte ſie
wenigſtens ein Feſt daraus machen. Sorgfältig l
dünnen Scheiben Rauchfleiſch nebeneinander, ig ri
an der Käſeglocke herum, unter der ein halbes
lag vorſichtig legte ſie die beiden Eier ins
Für jedes ein Ei. Für jedes ein Brötchen mit
Und dann noch für jedes ein Stückchen Edamer
ſtopfte ſie ſeine neue Pfeife, die Pfeife, die feſtlich
und Grün geſchmückt war, und ſtellte ſich dann ans
einer Taſſe Tee in der Hand, während ſie auf ſeine
horchte. Jetzt wuſch er ſich das Geſicht. Jetzt putzte er ſich
die Zähne. Du lieber Gott die Tränen ſprangen ihr in die
Augen. So ein rüſtiger alter Mann, ein Mann von ſieben
undſechzig Jahren, und noch ſo friſch und ſo ſauber und
adrett. Und dabei der fatale Gedanke, daß ſie vielleicht nur
zu zweien feiern würden, daß die Firma es vergeſſen haben
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war er nach Haus gekommen, verwundert und
hatte gemeint, daß es wenigſtens doch wohl einen Glückwunſch
wert geweſen ſei.

„Aber ſo geht's eben, Jans,“ hatte er geſagt. „Als ſiebzehn
jähriger Junge bin ich eingetreten und ſchließlich kann man
wirklich nicht vom Chef verlangen, daß er in all dem Geſchäfts
trubel auch noch ſolche Taten im Kopf behält.“

Da hatte er gemeint: Jch an Deiner Stelle, Vater, hätte
ruhig geſagt: Herr Prinzipal, nächſte Woche werden es W
Jahre, daß ich in Jhrem Geſchäft arbeite.“

„Nein,“ hatte er geantwortet, während er ruhig weiter
rauchte: „das kann man ſelbſt nicht ſagen, das darf man nicht
tun; das iſt gerade ſo, als wollte man ein Geſchenk heraus
locken.“

Jetzt waren wieder fünfundzwanzig Jahre verfloſſen
Fünfzig Jahre, das ſagte ſich ſo leicht hin. Aber fünfzig

Jahre lang Tag für Tag morgens um 9 Uhr auf dem Poſten
ſein und bis 6 Uhr durcharbeiten (notabene, wenn es abends
nicht Extraarbeit gab), ohne auch nur einen Tag wegen Krank
heit zu fehlen oder auch nur einen Tag Urlaub zu nehmen
das war doch wahrhaftig keine Kleinigkeit. Fünfgzig Jahre
lang die Bücher führen, zu Anfang ganz allein, jetzt mit g
anderen, ſo ſehr war das Geſchäft emporgeblüht. fgig
Jahre mit demſelben Gehalt, mit derſelben Weihnachtsgrati
fikation. Fünfzig Jahre wie ein Automat zu arbeiten, die
monatliche Bilanz zu ziehen, die Kontrolle zu führen, die alten
und die neuen Rechnungen zu prüfen. Fünfzig Jahre lang
über dem Pult zu ſitzen, mit der Ausſicht auf den Efeu, der im
Hofe wucherte. Und in all den fünfzig Jahren hatte ſich nichts
verändert: nur daß der alte Chef geſtorben und der Sohn an die
Stelle des Vaters getreten war. Fünfgzig Jahre als er ins
Geſchäft eintrat, hatte er einen blonden Lockenkopf dachte er
noch nicht an heiraten. Jetzt war ſeine Frau ſchon tot,
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wohnte er mit ſeiner Tochler zuſammen, und trug er eine

Jans ſchlürfte ſenlimental ſeufzend ihren Tee. Seit ſechs
ſchon hatten ſie des Abends hin und wieder über dieſen

Tag geſprochen. Wenn in der Zeitung von einem Schutzmann
berichtet wurde, der 25 Jahre in Dienſt geweſen oder von einem
Volksſchullehrer, der ſein ſilbernes Jubiläum gefeiert, pflegte
ſie zu ſagen: „Das will doch gar nichts heißen, wirklich viel
Lärm um nichts! Du biſt jetzt ſchon beinahe fünfzig Jahre in
Deiner Stellung.“ Und als eines Tages über einen Schleuſen-
meiſter, der ſeit fünfzig Jahren die Schleuſen geöffnet, eine
halbe Spalte in der Zeitung geſtanden hatte, mit der Bemer-
kung, daß er eine Extragratifikation erhalten, las ſie den Be
richt zweimal mit lauter Stimme. Noch vier Wochen, dann

ürde es bei ihnen auch ſo ſein. Dann nickte der alte Buch-
er freundlich, aber er lachte nicht.

Es iſt ſo eigentümlich,“ ſagte er „es iſt ſo eigentümlich,
im Kontor ſagt kein Menſch ein Wort davon.
Es ſind ja auch noch 31 Tage,“ meinte ſie tröſtend. „Du
Fannſt Dich darauf verlaſſen, Vater, ſie vergeſſen's nicht.“
Aus einunddreißig Tagen wurden achtundzwanzig, dann

Wanzig, dann ſiebzehn, dann zehn Jeden Tag, wenn er
e Uhr heimkam, ſaß ſie in geſpannter Erwartung da.

e eine Neuigkeit brachte er nicht mit. Wenn ſie was tun
wollten, wenn ſie die Abſicht hätten, ihm am 1. Auguſt irgend
eine Ueberraſchung zu bereiten, ſo war es doch wohl anzu
nehmen, daß dieſer oder jener, z. B. Bredé, der die Rubrik

ien“ behandelte, oder Vorſterman, der Korreſpondent, oder
van Velzen, der das Handlungsbuch führte um von den

jüngeren nicht einmal zu ſprechen mal ein Wörtchen hätte
verlauten laſſen. Wie leicht ſagt man nicht z. B.: „Na, de
Haan, jetzt iſt bald der 1. Auguſt da,“ oder: „Wahrhaftig, de

ſind doch noch koloſſal rüſtig mit Jhren fünfzig
ren auf dem Rücken“; oder: „Sagen Sie mir mal, de

Haan, ganz im Vertrauen, was möchten Sie denn eigentlich
gerne haben Aber nicht eine Silbe Geſtern am
81. Juli, hatten ſie alle genau wie ſonſt ihre Arbeit getan, und
es war niemandem eingefallen, auch nur die leiſeſte Anſpielung

m machen. Vor einer Woche hatte er ſich dieſer Sache wegenEnab mit Jans verzankt. „Sagſt Du ihnen denn nichts,

Vater hatte ſie gefragt.
„Nein, hatte er geantwortet, indem er ſeinen alten Perücken-

Epf ernſthaft ſchüttelte, „ich ſage nichts.
„Na, Vater, wenn ich Dir mal was ſagen darf, Du biſt wirk

lich ein bißchen komiſch. Jſt es denn ſo ſchwierig, Bredé oder
Vorſterman oder irgend einem andern mal etwas davon merken
zu laſſen

Aber er ſchüttelte den Kopf. Wenn andere das ſo machen
wollten, ſo mußten ſie das ſelber wiſſen. Er tat es nicht. Er
war eben aus anderem Holz geſchnitzt, als die modernen Buch
halter, die jedes halbe Jahr bei einem anderen Prinzipal be-
ſchäftigt waren. Es ging wirklich nicht an, ſo etwas heraus
zulocken, das war nicht anſtändig.

Nein es war undenkbar, daß er ſich ſelbſt in Erinnerung
brachte, daß er ſelbſt von dem großen Tage ſprach, dem Tage,
der ihm in der öden Wüſte gleichförmiger Pflichttage wie etwas
lockendſchönes erſchienen und der jetzt einer ſchwarzen, unheim
lichen Drohung glich, wenn die Firma ſich paſſiv verhielt.

Da hatte Jans, die ſchon ſeit Jahren keine Feder mehr in
der Hand gehalten, den ſchlauen Einfall gehabt, eine Poſtkarte

zu ſchreiben, eine anonyme Poſtkarte. Drei hatte ſie ſchon ver
ſchrieben, auf der vierten ſtand in großen ungeſchickten Buch-
ſtaben zu leſen: Geehrter Herr! Jch teile Jhnen hierdurch
mit, daß Herr Alexander de Haan am 1. Auguſt fünfzig Jahre
bei Jhnen in Stellung iſt. Doch da ich ungenannt zu bleiben
wünſche, unterzeichne ich nicht.“ Die ganze Nacht hatte ſie
wachgelegen, ſich vor ihrem eigenen Mut faſt fürchtend, und
morgens, als ſie die Milch holte und die Karte in den Kaſten
ſtecken wollte, war ſie doch vor dem Wagnis zurückgeſchreckt
denn dann würde Vater natürlich zum Prinzipal hineingerufen
werden, man würde ihm die Karte zeigen und ihn fragen, ob
es wahr ſei, und wenn er dann auch noch ſo viel bekäme, ihre
Handſchrift auf der Karte würde er erkennen, und er mit ſeinen
Anſchauungen würde ihr das niemals verzeihen.
BNein, ſie mußte der Sache ihren Lauf laſſen und es war
ja hundert gegen eins, daß ſie ihn überraſchten, daß ſie im
ſtillen die umfangreichſten Vorbereitungen getroffen hatten.Aue los ſiehſt Du aus,“ ſagte ſie, als er zum Frühſtück

e Wahrhaftig, kein Menſch würde glauben, daß er
67 Jahre ſei, ſo adrett ſah er aus in ſeinem ſonntäglichen

KGehrock.

„Könnteſt Du den Rock nicht offen tragen fragte ſie, „dann
ſehen ſie die Kette.“

„Nein,“ erwiderte er, während er ſich verlegen lächelnd vor
den Spiegel ſtellte. Er erkannte ſich ja wahrhaftig ſelber kaum.

Sie frühſtückten. Sie aßen genau in derſelben Reihenfolge,
die ſie ſich ausgedacht: erſt die Eier, dann das Rauchfleiſch, dann
den Käſe, dann die Korinthenbrötchen. Wirklich ein feſtliches
Frühſtück. Und um dreiviertel Neun ging er zur Tür hinaus
mit den extragut belegten Brötchen in einem alten „Standaard“

ein anderes Blatt las er nicht.
Seit fünfzig Jahren war er ſo dieeſn Weg gegangen, erſt

über die Weeſperzy, und die Hoogesluis, dann durch die Ut-
rechtſche Straat Es war ſehr viel zugebaut worden in all
der Zeit ja, ja, es war noch gar nicht ſo lange her, daß an
der Weeſperzyde die Röhren von der Gasfabrik haufenweiſe
aufgeſtapelt lagen

Aber gebaut oder nicht gebaut er war ſeinen Weg ge-
gangen jeden Tag und immer um dieſelbe Zeit und immer mit
ſeinem Brötchenpaket in der Hand früher mit dicken Stullen

da hate er ſchon um zehn Uhr morgens einen entſetzlichen
Hunger bekommen und heimlich gegeſſen, während er die Briefe
in dem Fächerkaſten ordnete. Und komiſch, wirklich komiſch,
wenn man darüber nachdachte, wenn einem all die Kleinigkeiten
wieder einfielen: fünfzig Jahre lang hatte er eine Taſſe war
men Kaffee von der Firma bekommen. Ja, ja, wenn man ſich
das ausrechnete ſechs Taſſen wöchentlich das machte jähr-
lich dreihunderzwölf Taſſen das machte in fünfzig Jahren
fünfzehntauſendſechshundert Taſſen Kaffee, wie tüchtig, daß
er das ſo ohne weiteres im Kopfe multiplizieren konnte. So
dachte er über tauſenderlei Dinge nach. Ein Wunder war es
wirklich, ein geſegnetes Wunder, daß Gott ihm während all der
Zeit Geſundheit geſchenkt hatte. Nein, nicht einen einzigen
Tag war er zu Hauſe. geblieben. Nur als ſeine Frau begraben
wurde. Und alles was recht iſt damals war der alte Chef
ſo herzlich geweſen, daß ihm die Tränen in den Augen traten,
als der ihm kondolierte.

Jetzt noch um die Ecke, und er war da. Sein Blick fiel auf
das Meſſingſchild, das Schild, das auch mancherlei erzählen
konnte: „Den Oude Komp., Export und Kommiſſion.“ Und
da wurde auch ſchon der Hinterkopf des jungen Chefs ſichtbar,
der Kopf und der hohe weiße Stehkragen. Jetzt drehte er ſich
um und nickte. Ruhig und gemeſſen zog der Buchhalter den
Hut, vorſichtig, ſeiner Perücke wegen, und nachdem er die kleine
Treppe erſtiegen, ging er durch den langen Korridor, vorüber
an den Türen, an denen die Aufſchriften „Eintritt verboten“
und „Kaſſe“ in großen Lettern prangten. Die Tür zur BVuch-
halterei knarrte.

„Guten Morgen, meine Herren,“ ſagte er, während er ſeinen
Zigarrenſtummel auf den Aſchenbecher legte. Die andern waren
ſchon da. Er ſchien ſich heute morgen verſpätet zu haben.

„Donnerwetter, de Haan, Sie wollen heute wohl zu einer
Hochzeit,“ ſagte Bredé, während er ihn lächelnd muſterte.

„Nein,“ antwortete der Angeredete. Seine Stimme ſtockie,
ſeine Hand zitterte. Jetzt blickten ſie alle auf, blickten auf wie
Menſchen, die für einen Augenblick ihre Arbeit im Stich laſſen.

Dan zog er ſeinen Gehrock aus, nahm die Joppe vom Haken,
hing ſeine reinen Manſchetten auf, öffnete ſein Pult und
kletterte auf ſeinen Schemel. Und während er ſeine Schreib-
utenſilien zum Vorſchein holte und der jüngſte Schreiber ihm
die Bücher brachte, krümmte ſich ſein Rücken in alter geduldiger
Krümmung.

„Teufel noch mal,“ rief endlich van Velzen, der ihm gegen-
üer ſaß, „wer hat Sie denn ſo in Gold gefaßt?“

„Jn Gold
„Alle Wetter, was für eine feine Kettel“
„Hab' ich ſchon lange,“ antwortete er verdrießlich.
„Na, ich habe ſie aber noch nie an Jhnen geſehen,“ meinte

Vorſtermann verwundert.
Sie arbeiteten und plauderten ein wenig zwiſchendurch. Die

Auguſtſonne zeichnete ein grell-grünes Dreieck auf die Efeu-
wand des kleinen Hofes.

Die Wand war ſo hoch, daß man den Himmel nicht ſah, nur
die grünen Efeuranken mit ihren großen ſchwarzgrünen BVlät-
tern und den kaum erſchloſſenen helleren an den oberen Enden.
Gegen elf Uhr war die Sonne verſchwunden, wurde es über
all gleichmäßig graugrün; das Grün des Efeus war von dem
Dunſt der Stadt beſtäubt und wiegte ſich ſchläfrig in dem leich-
ten Winde.

Die Lippen beim Zählen leicht bewegend, um nicht von dem
Geſchwäh, das nicht ſein durfte, und das man doch nicht verbie-



47
ten konnte begann er die Monaisbilanz zu addieren, fuhr
mit der Feder an den Zahlen entlang, erſt von oben nach unten,
dann von unten nach oben, der Kontrolle wegen, und ſchrieb
die jeweiligen Ziffern mit Bleiſtift unten hin. Wenn alles
ſßimmte, wurde es morgen kopiert. Er addierte langſam. Hin
und wieder hielt er die tintenloſe Feder in der Mitte einer
Zahlenreihe ſteif aufrecht, bückte ſich tiefer über das Papier,
addierte weiter.

Die dumme Jans, die wahrhaftig noch geglaubt hatte, daß
die andern das Kontor „bekränzen“ würden was ſie jetzt
wohl ſagen würde, wenn er nach Hauſe kam!

Trrrr Das Haustelephon. Herr de Haan möchte
doch bitte mal ins Privatkontor kommen.

Leicht zitternd durchſchritt er den Korridor. Er wußte natür
lich, daß es nichts ſei, daß der Chef und der Prokuriſt ebenſo-
wenig an den 1. Auguſt gedacht hatten wie die Kollegen, daß
gar nicht daran zu denken war und doch und doch

„Herr de Haan ſehen Sie doch bitte mal raſch nach, ob wir
bei Janſen ein Saldo haben aber raſch und zuverläſſig
hören Sie wohl die Firma hat Bankrott gemacht.“

„Janſen Bankrott? Janſen?“ wiederholte der alte
Buchhalter, während er erſtaunt den Kopf ſchüttelte. Er war
ſchon wieder gänzlich in die Jntereſſen des Geſchäfts vertieft.

„Ja ja kommen Sie ſelbſt her mit dem Hauptbuch.“
Eifrig kehrte er zurück blieb vor der Tür der Buchhalterei

ſtehen und taſtete dann gedankenlos und faſt mechaniſch nach
der Türklinke.

Um 12 Uhr ließ er ſeine Brötchen ſtehen, die Extrabrötchen
mit dem Rauchfleiſch und dem Käſe. Aber den Kaffe trank er.

Und um dreiviertel Sechs ging er denſelben Weg zurück, den
er um neun Uhr gekommen war Und ſteckte den Schlüſſel
ins Schlüſſelloch Und ſagte nichts.

Da begann Jans zu weinen und ließ vor lauter Wut das
Huhn anbrennen das Jubiläumshuhn.

—m=

Der halleyſche RKomet.
Am Mittwoch, den 9. März, hielt Wilhelm Völſche im

Theaterſaal des Leipziger Kriſtallpalaſtes einen Vortrag, nach
dem der folgende Artikel geſchrieben wurde, den wir der L. V.
entnehmen.

Tief ergreifend iſt der letzte Akt in Wagners Götterdämme-
rung. Heilige Verträge ſind gebrochen worden und die Men-
ſchen gehen dabei zugrunde, ohne Schuld zu tragen am Ver-
tragsbruche.

Auch in unſerm Planetenſyſtem
ſprechen.
Schwerkraft und ſpendet ihnen dafür Licht und Wärme.
der Planeten hat ſeine beſtimmte Bahn,

kann man von Verträgen
Die Sonne hat ihre Planetenſchar im Banne der

Jeder
und ohne ſich gegen-

ſeitig zu ſtören, laufen ſie um die Sonne. Aber wehe, wenndie Setträge, die hier herrſchen, gebrochen würden. Schon die

Annäherung eines fremden Sterns würde genügen, eine Götter-
dämmerung herbeizuführen. Durch die Wirkung ſeiner
Schwerkraft müßte er zunächſt die Meere aus ihren Ufern
ziehen, ſo daß Springfluten zerſtörend die Länder über-
ſchwemmten. Dann würde das Erdinnere entlaſtet werden von
dem ungeheuren Druck der feſten Erdrinde. Die Erde würde
berſten und die freiwerdende Glut des Erdkerns würde alles
Leben zerſtören, auch ohne daß ein wirklicher Zuſammenſtoß
zu erfolgen brauchte. Schon lange vor der Kataſtrophe wür-
den die Aſtronomen das Ende vorherſehen, ſie würden ſchließ-
lich Tag und Stunde des Erduntergangs berechnen. Wie würde
fich der Menſch in dieſem Falle benehmen? Würde er noch Ge-
ſetze und Rechte anerkennen, oder aber zum Raubtier werden,
da doch alles vorbei
Am 18. Mai dieſes Jahres ſoll der Halleyſche Komet die Erd

bahn berühren und zwar an beinahe der gleichen Stelle, wo
fich die Erde befindet. Die Erde wird den Schweif des Ko-
meten durchſchneiden. Bedeutet das eine Gefahr für unſern
Planeten Am 1. Mai geht die Venus durch den Schweif des
Kometen. Jſt der Durchgang wirklich verderbenbringend, dann
würden wir vor unſerm Ende noch das Schauſpiel des zu-
grunde gehenden Sterns genießen. Der Komet iſt ein Stören-
fried in unſerm Planetenſyſtem. Sonſt iſt es wohlgeordnet,
daß Unheil durch den ein Zuſammenſtoß zweier Sterne ausge-
ſchloſſen erſcheint. Jupiter, der größte Planet, ſteht an der
Stelle, wo er trotz r Größe und ſtarker Anziehungskraft
keinen Schaden tun kann. Das gleiche gilt auch von den Plane-
toiden. Und in dieſes auf ſo wohlausbalancierten Anziehungs-
kräften aufgebautes Planetenſyſtem dringt als drohender
Störenfried der Halleyſche Komet.

Schon viele, viele Male mag er durch unſer Sonnenſyſtem
gewandert ſein. Aller 75 Jahre etwa können wir auf ſein Er-
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ſcheinen rechnen. Und ſo oft er in Sichtweile von Mutter Erde
vorbeizog, immer fand er eine andere Deutung, fand andere
Anſichten über ſein Weſen. Die Babylonier kannten ihn wahr
Loggis ſchon. Sie glaubten, die Kometen tauchten wie
Fiſche auf aus dem Weltall und ſchwärmen zurück in die Un
endlichkeit. Sie hatten alſo ſchon die ganz richtige Vorſtellung,
daß die Kometen wirklich kosmiſche Gebilde ſeien. Ariſtoteles
dagegen war der Anſicht, die geſchwänzten Lichtgebilde ſeien
nur unſerer Atmoſphäre. Wieder ändertedie Anſchauung, Seneka behauptete in ſeinen Plaudereien.
ie Kometen ſeien Weltkörper, die in genau zu berechnenden

Bahnen fliegen. Mit dieſer Anſchauunng war er den kommen
den Jahrhunderten weit vorausgeeilt. Jm Mittelalter hielt
man die Kometen nicht mehr für aſtronomiſche Erſcheinungen,
ſie ſollten Zeichen der Gottheit ſein. Als Fackeln ſeien ſie am
Himmel entzündet, die ſündige Menſchheit zu warnen und ſie
an den ſtrafenden Gott zu erinnern. Mit der Erfindung des
Fernrohrs endlich bahnte ſich eine Wende der Dinge an. Man
entdeckte die Monde des Jupiter, den Ring des turn, die
Bergſchatten auf dem Monde, kurz, man begann genauere
aſtronomiſche Beobachtungen anzuſtellen. Jm Jahre 1759, zu
Weihnachten, erſchien der Komet wieder. Und diesmal war
ſein Kommen von Halley prophezeit worden. Aus den Berich
ten hatte der Aſtronom erſehen, daß alle 75 Jahre ein Komet
beobachtet worden war, er nahm daher an, daß das der gleiche
Himmelskörper geweſen ſein müſſe. Seine Prophezeiung
ging zwar in Erfüllung, aber Halley war ſchon tot, als der

omet wirklich auftauchte. Mit der nächſten Wiederkunft des
Kometen kam man zum erſtenmal auf den Gedanken, er könne
mit der Erde zuſammenrennen, könne ſie zum Untergange
bringen. Und wieder iſt die Zeit vorüber, wieder nähert ſich
der Komet unſerer Erde, wieder hört man auch von Fachleuten
die Befürchtung ausſprechen, der Komet könne durch einen An
prall an unſern Planeten ihn ſchwer ſchädigen, das Leben auf
der Erde vernichten.

Aber iſt die Wahrſcheinlichkeit groß, daß wir beim Zuſam
menſtoß mit einem Kometen vernichtet werden müſſen Etwa
5000 Kometen treiben ſich vagabondierend in unſerm Sonnen-
ſyſtem umher, da iſt die Möglichkeit eines kosmiſchen Jahren
menſtoßes groß. Von etwa hundert Millionen von Jahren

wir ein genaues geologiſches Tagebuch auf unſerer Erde.
Eine Kataſtrophe, eine Vernichtung des Lebens, müßte ſicher
erklennbare Spuren in den geologiſchen Schichten der Erde zu-
rückgelaſſen haben, aber nirgends läßt ſich ein Anzeichen finden.
Jm Gegenteil finden wir ſehr alte Tierformen noch heute leben,
zum Beiſpiel eine der uralten Saurier, die Brückenechſe.

ger ſind natürlich kleine Meteore in die Machtgrenze
unſerer Erde gekommen, ſie mußten der Anziehungskraft ſol-
gen und ſtürzten zur Erde, aber Schaden konnten ſie nicht an
richten. Vielleicht rühren auch die Meteore von Kometen her.
Beinahe ſicher iſt anzunehmen, daß die Erde in den hundert
Millionen Jahren geologiſcher Geſchichte ſchon mit einem der
zahlreichen Kometen zuſammengeſtoßen iſt, aber geſchadet hat
es nichts. Warum ſollen wir dann einen neuen Zuſammenſtoß
fürchten

Was für ein nebelhaft zartes Ding ein Komet iſt, das zeigte
der Bielaſche Komet dadurch, daß er ſich in zwei Teile teilte.
1852 erſchienen die beiden Nebelhälften weit entfernt von ein-
ander, 1865 kam er gar nicht wieder. Beim Kreuzen ſeiner
Bahn fiel ein herrlicher Sternſchnuppenregen, der letzte Reſt

des Kometen, dann ergibt ſich, daß er aus Kohlenwaſſerſtoffen,
Eiſen und Natrium beſteht. Wenn der Komet durch ſeinen
Stoß nicht ſchadet, dann vergiftet er vielleicht durch die Kohlen-
waſſerſtoffe unſere Erdatmoſphäre und bringt dadurch Tod und
Verderben? Man unterſuchte dann das Spektrum erhitzter
Meteoriden und fand auch hier Kohlenwaſſerſtofflinien. Aber
nur, wenn die Meteore elektriſch zum Leuchten gebracht wurden,
glich ihr Licht dem der Kometen. Das ſpricht für rieſenhafte
eleltriſche Vorgänge in den Kometen; bei einem Zuſammen
treffen von Erde und Schweifſtern könnte eine rieſige elek-
triſche Entladung vernichtende Wirkung ausüben.

Für die geringe Dichte des Kometenſchweifs ſpricht der
Umſtand, daß das Licht eines andern Sternes ungebrochen hin-
durchgeht. Das iſt aber nur bei unglaublicher Feinheit des
Materials möglich. Beobachtet man ferner das Nahen eines
Kometen, ſo iſt zunächſt von ſeiner charakteriſtiſchen Geſtalt
nichts zu ſehen, da er noch gar keinen Schweif beſitzt. Je näher
er aber der Sonne kommt, deſto länger dehnt ſich der Nebel-
ſtreif in die Länge. Woher kommt das? Es muß eine Kraft
beſtehen, die der Gravitation entgegenarbeitet und abſtoßend
auf Teilchen der Kometen einwirken. Man könnte elektriſche
Abſtoßung annehmen. Aber dann müßte der Kometenſchweif
aus unendlich feinen Teilchen beſtehen.

Eine andre Theorie hat noch größere Wahrſcheinlichkeit.
Man nimmt jetzt allgemein an, das Licht ſei eine Wellenbe-
wegung des Aethers, die ſich mit hoher Geſchwindigkeit fort
bewegt. Dieſe Lichtwellen üben einen Druck, den Strahlungs-
druck, aus, durch den Teilchen geringer Konſiſtenz fortbewegt
werden können. Ein Experiment veranſchaulicht dieſen Strah-
lungsdruck. Wenn man eine Sanduhr (Eieruhr) mit feinſtem



Schmirgel und kleinen Kohleſtäubchen füllt und während des
Ablaufens eine ſtarke Lichtquelle einſeitig einwirken läßt, dann
werden die Kohleſtäubchen vom Licht weggetrieben, während
die Schmirgelteilchen gerade zu Boden fallen. Die Größe
ſolcher Teilchen liegt zwiſchen ſolchen mit einem Sechshundert-
ſtel und einem Sechstauſendſtel Millimeter Durchmeſſer, wenn
die Teilchen das ſpezifiſche Gewicht des Waſſers haben. Sinken
die Stäubchen unter diefe Größe hinab, dann vermag ſie gleich-
ſam der Strahl nicht mehr zu faſſen, ſie folgen wieder der
Gravitation. Man nimmt daher mit Arrhenius an, der
Komet beſtehe aus ſo fein verteiltem Material, daß die Teil-
chen dem Strahlungsdrucke unterliegen. Sonſt kann eben die
Entſtehung des Kometenſchweifs nicht gedeutet werden. Staub
von ſolcher Feinheit kann uns aber wirklich keinen Schaden
zufügen. Möglich wäre es, daß unſre Luft etwas mit Kohlen-
ſäure bereichert würde, aber auch das würde nichts ſchaden.
Ferner iſt denkbar, daß Teilchen des Kometen wirklich zu uns
etrieben werden, vielleicht mit elektriſcher Ladung verſehen.

n würde wahrſcheinlich der Durchgang der Erde durch den
Schweif des Kémeten von elektromagnetiſchen Störungen be
gleitet ſein. Es iſt denkbar, daß der Komet wie ein Kondenſor
wirkt und die elektriſchen Einflüſſe der Sonne, die wir bei
Sonnenflecken ſchon ſpüren, in verſtärkter Weife fühlen läßt.
Dann könnten wir uns auf magnetelektriſche Gewitter, auf

Nordlichter vielleicht gefaßt machen. Ein Sternſchnuppen-
regen iſt dagegen nicht wahrſcheinlich.

Jm großen und ganzen wird unſre Begegnung mit dem
Kometen ein intereſſantes kosmiſches Schauſpiel werden. Die
feinen Wirkungen, die wir ſpüren geben vielleicht wertvolle
wiſſenſchaftliche Aufſchlüſſe. Nicht als groben Zerſtörer, ſon
dern vielleicht als wichtigen Förderer unſrer Erkenntnis
müſſen wir den Halleyſchen Kometen und ſeine Begegnung mit
der Erde auffaſſen.

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Tuberkuloſe, eine Blutvergiftung.

Eine Blutvergiftung kann auf ſehr verſchiedene Art zu
ſtande kommen, und namentlich muß man unterſcheiden, ob
ſie durch chemiſche Vorgänge innerhalb der Organe eintritt
oder durch Einflüſſe von außen her. Dieſe können wieder
noch verſchieden ſein, je nachdem ſie von lebloſen Stoffen oder
von Krankheitskeimen herrühren. Manche Schmarotzer wer-
fen ſich geradezu auf das Blut und werden dadurch beſonders
gefährlich. Seit einiger Zeit weiß man, daß auch die Tuberkel-
bazillen gelegentlich ins Blut geraten und in dieſem leben.
Zuerſt fand ſie im Jahre 1884 Weichſelbaum nach dem Ab-
leben eines Schwindſüchtigen in deſſen Blut, ſpäter aber ſind
ſie aus dieſem in akuten Fällen von Tuberkuloſe geradezu in
Reinkultur gezüchtet worden. Damit tritt alſo die Tatſache
in den Kreis der Berechnung, daß auch die Tuberkuloſe zu
einer Art von Blutvergiftung führen kann, und zwar ſcheint
damit hauptſächlich eine Form der Krankheit verknüpft zu
ſein, die als Miliartuberkuloſe bekannt und ſehr gefürchtet
iſt. Dieſe ergreift zwar vorzugsweiſe einzelne Organe, z. B
die Lunge oder Lymphdrüſen oder Knochen aber es kommt
auch vor, daß die Bazillen ſich dann von den erkrankten Or-
ganen aus in das Blut verbreiten und eine weit allgemeinere
Anſteckung bewirken. Bisher war man aber im Zweifel dar-
über, ob die Tuberkelbazillen ſich im Blut auch längere Zeit
lebend erhalten und gar vermehren können, und war vielmehr
geneigt, dieſe Möglichkeit zu beſtreiten. Daher haben die
Arbeiten von Dr. Roſenberger im Amerikaniſchen Journal
für Medigziniſche Wiſſenſchaft und ihre Fortſetzung und Be
ſtätigung durch die Forſchungen von Dr. Forſhth ein erheb
liches Aufſehen erregt, weil ſie zu der Auffaſſung geführt
haben, daß alle Formen von Tuberkuloſe zu Blutvergiftungen
in dieſem Sinne führen können. Dr. Roſenberger hat 125

Fälle verſchiedener Arten und Stufen tuberkulöſer Erkrankung
in dieſer Richtung unterſucht und hat ohne Ausnahme Ba-
zillen im Blut nachgewieſen. Die Zahl der Bazillen war
allerdings verſchieden, und ſie ſchienen bei der Miliartuber-
kuloſe am häufigſten zu ſein. Immerhin fehlten o nie,
ebenſowenig beim Beginn wie beim fortgeſchrittenen Zuſtand
der Erkrankung. Sie konnten bei Schwindſüchtigen im Blut
ſogar früher nachgewieſen werden als im Auswurf, wodurch
ein neues Mitel zur frühen Erkennung dieſer Krankheit ge-
boten wird. Die Unterſuchungen von Forſyth haben ſich
namentlich mit Lungentuberkuloſe beſchäftigt und ganz die
gleichen Ergebniſſe gezeitigt wie die von Roſenberger. Es iſt
nur noch die Frage, ob die Anweſenheit der Tuberkelbazillen
im Blut auch zur weiteren Verbreitung der Krankheit mit-
wirkt. Die Antwort darauf wird außerordentlich wichtig ſein.
Auch jetzt ſchon iſt die Erkenntnis vom Eindringen dieſer
Bakterien in das Blut von großer Tragweite.
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Sinnſprüche.
Allen früheren Klaſſen, welche ſich die Herrſchaft eroberten,

ſuchten ihre ſchon erworbene Lebensſtellung zu ſichern, indem
ſie die ganze Geſellſchaft den Bedingungen ihres Erwerb
unterwarfen. Die Proletarier können ſich die geſellſchaftlichen
Produktionskräfte nur erobern, indem ſie ihre eigene bisherige
Aneignungsweiſe abſchaffen. Die Proletarier haben nichts
von dem ihrigen zu ſichern, ſie haben alle bisherige Privat
ſicherheit und Privatverſicherungen zu zerftören.

Karl Marx.
Durch zerlumpte Hadern

Scheint ſelbſt das kleinſte Laſter durch; Amtsmäntel
Und pelzverbrämte Röcke decken alles.
Lakier' die Sünde nur mit Gold, gleich bricht S
Die ſtarke Lanze der Gerechtigkeit
Ohnmächtig ab; bekleide ſie mit Lumpen,
Und eines Narren Strohhalm ſticht ſie durch.

Shakeſpeare.
Zwei Geſchlechter machen heute
Karriere in unſerm Staat,
Liebe, ehrenfeſte Leute,
Trinken Bier und ſpielen Skat,
Und ſie heißen kurz und ſchlicht:
Duckedich und Denkenicht! Ernſt Ziel

Nach Huß und Ziska kommen Luther, Hutten,
Die dreißig Jahre, die Cevennenſtreiter,
Die Stürme der Baſtille und ſo weiter.

Nikolaus Lenau.,
h e

Humor und Satire.
„Heide.“

In einer ſächſiſchen Volksſchule hatte die Lehrerin ihren
kleinen Schülerinnen den R r r „der“ und „die“
W klarzumachen verſucht. Sie will ſich nun überzeugen, ob
ie auch richtig verſtanden wurde und fragt die kleine Erna:

„Nun, kannſt Du mir auch ſagen, was alles iſt
„Heite iſt Donnerstag, Freileinl“ lautete die unerwartete Ant
wort.

Die höchſte Jnſtanz.
Nach Schluß einer Paſtoralverſammlung ſitzen eine ganze

Anzahl Teilnehmer in gemütlicher Stimmung im Grünen Hai-fiſch. Schlag 12 Uhr erhebt ſich der Herr Superintendent Linne-
weber und will ſich verabſchieden. „Aber lieber Herr Amts
bruder,“ ruft man ihm zu, „bleiben Sie doch noch ein halbes
Stündchen! Das können Sie vor Gott verantworten!“ „Aber
nicht vor meiner Fraul“ erwiderte ſeufzend der würdige werſt

liche. (Jugend.)„Seltſam. Es gibt immer noch umſichtige Männer, die Be
ziehungen mit Damen anknüpfen, ehe dieſe verheiratet ſind.“

Die Kaſte der Gebildeten. (Der typypiſche Schutz
mann): „Nur immer feſte druffjehauen, daß man unſere
Bildung ſiehtl Wa ſin doch Wähler zweeter Klaſſel“

Simpliziſſimus.)
Humor des Auslandes. „Hallo, Billl! Na, du ſiehſt aber

blaß und mager aus, Billl Was iſt denn los? Krank ge
weſen Alſo begrüßte ein luſtiger Bruder einen Freund,
den er ſeit Wochen nicht geſehen hatte. Bill fuhr ſich müde
mit der Hand über die Stirn: „Nein,“ antwortete er, „ich bin
nicht krank geweſen die Arbeit iſt ſchuld. Arbeit von zehn
Uhr morgens bis neun Uhr abends mit nur einer Stunde
Pauſe. s denk' dir mal das denk' dir mall“ „Donner-
wetterl“ verſetzte ſein Freund. „Und wo arbeiteſt du? Und
wie lange biſt du ſchon da?“ „Jch bin überhaupt noch nicht
da,“ entgegnete Bill und ſtöhnte laut. „Jch fange morgen an l

Jlluſtrated Bits.)
h

Warnung.
Von Paul Hehſe

üt' dich vor Wünſchen, Menſchenkind!
ie guten flattern fort im Wind,

Und keiner iſt, der taubenfromm
Zurück mit grünem Oelblatt komm'.

ie Schlimmen haſcht der Teufel ein
Und ſtutzt nach ſeinem Sinn ſie fein,
Erfüllt ſie dir zu Leid und L',ſt,
Wenn du ſie längſt bereuet hafſt.

Verantwortlicher Redakteur: Karl Boe in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei.
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